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Acetanilidum. — Antifebrin.
Farblose, glänzende Krystallblättchen, ohne Geruch, von

schwach brennendem Geschmacke. Schmelzpunkt 113 bis 114°,
Siedepunkt 295°. Antifebrin löst sich in 230 Teilen kaltem
Wasser, in etwa 22 Teilen siedendem Wasser, sowie in 3,5
Teilen Weingeist. In Äther und noch mehr in Chloroform ist
es leicht löslich. Die Lösungen reagieren neutral.

Verdünnte Eisenchloridlösung wird durch Zusatz einer kalt¬
gesättigten, wässerigen Antifebrinlösung in der Farbe nicht
verändert. Beim Erhitzen mit Kalilauge entwickelt Antifebrin
aromatisch riechende Dämpfe; wird die Flüssigkeit, nach Zusatz
einiger Tropfen Chloroform, von neuem erhitzt, so tritt der
widerliche Isonitrilgeruch auf.

Wird eine Lösung von 0,2 g Antifebrin in 2 ccm Salz¬
säure eine Minute lang gekocht und alsdann mit 2 ccm Karbol¬
säurelösung versetzt, so ruft Chlorkalklösung eine schmutzig,
violettblaue Färbung hervor, welche, nach dem Übersättigen mit
Ammoniaküüssigkeit beständig indigoblau wird.

0,1 g Antifebrin soll sich in 1 ccm Schwefelsäure ohne
Färbung auflösen; ebenso soll sich 0,1 g Antifebrin beim Schütteln
mit 1 ccm Salpetersäure nicht färben. — 0,1 g Antifebrin soll
nach dem Verbrennen einen wägbaren Rückstand nicht hinter¬
lassen.

Vorsichtig aufzubewahren.
Grösste Einzelgabe 0,5 g. — Grösste Tagesgabe 1,5 g.
Darstellung: Dieselbe geschieht ausschliesslich fabrikmässig durch

mehrtägiges Erhitzen von 100 T. reinem Anilin mit ebenso viel Eisessig
in einem Kolben am Rückflusskühler, wobei unter Wasseraustritt die
Bildung stattfindet nach der Gleichung: C„H RNH a + CH,.COOH = H,<»
+ CjHgNH.CHjCO. Sobald eine Probe beim Erkalten vollständig erstarrt,
schreitet man zur Destillation, welche zuerst Wasser, dann Essigsäure
liefert, während bei 295° Acetanilid übergeht, für sieh aufgefangen und
durch UmUrystallisieren aus siedendem Wasser gereinigt wird.

Zu den Eigenschaften: Die Krystallblättchen fühlen sich etwas fettig
an. Beim längeren Kochen mit Salzsäure oder Kalilauge wird Acetanilid
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wieder in Anilin und Essigsäure gespalten; in ersterein Falle entsteht
neben Essigsiiure salzsaures Anilin, in letzterem Kaliumacetat neben
Anilin, dessen aromatischer Geruch sich bemerklich macht. Wird
1 Tropfen Chlorkalklösung (1 = 100) einige Zeit an einem Glasstabe über
die kochende Flüssigkeit gehalten, so färbt sich derselbe violett. Dass die
Lösung des Acetanilids verdünnte Eisenchloridlösung nicht rot färbt,
unterscheidet es scharf vom Antipyrin. Die beschriebene Blaufärbung der
durch Kochen mit Salzsäure und Zusatz von Phenol nebst Chlorkalk¬
lösung gewonnenen Flüssigkeit durch Ammoniak beruht auf der Indophenol-
reaktion und ist weniger als Prüfung, vielmehr als Identitätsreaktion auf¬
zufassen, hat jedoch auch als solche nur beschränkten Wert, da auch
Phenacetin dieselbe giebt.

Bestimmung von Schmelzpunkt und Siedepunkt. Man verfährt zur
Bestimmung des Schmelzpunktes in der Weise, dass der betreffende
Stoff fein zerrieben und von demselben in den unteren Teil eines über der
Lampe ausgezogenen, oben trichterförmig erweiterten, ungefähr 10 cm
langen Kapillarröhrchens eine etwa 1 cm hohe Säule durch Klopfen und
Nachhilfe mit einem Platindrahte gebracht wird. Das Röhrchen wird nun
mittelst Gummiring so an einem Thermometer befestigt, dass die unteren
Enden beider nebeneinander zu liegen kommen, worauf man dieselben an
einem Halter in ein —je nach der Schmelzpunktshöhe des zu prüfenden
Körpers mit Wasser, Paraffin oder Schwefelsäure — halbgefülltes Becherglas
so eintauchen lässt, dass der gefüllte Teil des Kapillarröhrchens, sowie die
Thermometerkugel unter der Fliissigkeitsoberfläche sich befinden. Die
Flamme wird alsdann unter das Drahtnetz gebracht, auf welchem das
Becherglas ruht, und die Temperatur in dem Augenblicke abgelesen, wo
die Verflüssigung des Stoffes im Uöhrchen stattfindet

Zur Feststellung des Siedepunktes benutzt man am besten ein
Destillations- oder Siedekölbchen mit seitlich angeschmolzenem Abflussrohr
im Halsteile. Das obere Ende des letzteren ist mit einem durchbohrten
Korkstopfen verschlossen, durch welchen ein Thermometer so weit in den
Kolbenhals hineinragt, dass der Quecksilberbehälter die Flüssigkeit, mit
welcher das Kölbchen halbgefüllt wird, nicht berührt, sich aber vollständig
zwischen dieser und der Ansatzstelle des seitlichen Abflussrohres für das
Destillat befindet. Nachdem die Destillation bei vollem Sieden einige
Minuten im Gange ist, liest man die Temperatur ab. In Einzelfällen ist
auch Anfangs- und Knd-Temperatur der Destillation zu beachten, bei
welcher man sich zweckmässig eines Liebigschen Kühlers bedienen kann.
Da erst beiläufig 3 im Abweichung des Barometerstandes von 760 mm
Höhe 1° Unterschied im Siedepunkt bedingen, so kann für die meisten
Fälle der Praxis von einer Umrechnung auf den gewöhnlichen Luftdruck
abgesehen werden.

GH CO
Formel: C 6H 5N<jj ■ = 135,13. Anilide heissen diejenigen Anilin¬

abkömmlinge, in denen Wasserstoff der Amidgruppe durch Alkohol- oder
Säureradikale ersetzt ist. Acetanilid ist also ein Säureanilid und zwar
dasjenige, «reiches durch Ersetzung von 1 Atom Wasserstoff im Anilin
durch Acetyl (CU,CO) entsteht.

Prüfung: Man achte genau auf den richtigen Schmelzpunkt des ganz
trockenen Stoffes, welcher Verwechslung mit Salol, Antipyrin, PheBfl
cetin u. s. w. ausschliesst, ebenso auf Neutralität der Lösung, da Essig-
säuregehalt möglich ist. Ein Verbrennimgsn'icksta.nd zeigt anorganische
Stoffe, Färbung mit Schwefelsäure organische Beimengungen (Salicin —
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rot, Zucker — braun) an. Ist die kochende wässerige Lösung (1 = 30)
nicht klar und nicht geruchfrei, so kann freies Anilin zugegen sein.

(,'ebrauch: Als Pulver 0,2—0,5 g, vielgebrauchtes Antipyretieum, be¬
sonders bei rheumatischen und Nervenschmerzen.

Acetum. — Essig.
Klare, fast farblose oder schwach gelbliche Flüssigkeit von

sauerem Gerüche und Geschraacke. 100 Teile Essig enthalten
6 Teile Essigsäure. Essig wird, nach dem Neutralisieren mit
Natronlauge, durch Zusatz einiger Tropfen Eisenchloridlösung
tiefrot gefärbt.

Essig soll durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert
werden. 20 cem sollen, nach dem Mischen mit 0,5 cem Baryum-
nitratlösung und 1 cem Zehntel-Normal-Silbernitratlösung, ein
Filtrat geben, welches weder durch Baryumnitrat-, noch durch
Silbernitratlösung verändert wird. Werden 2 cem Essig vor¬
sichtig mit 2 cem Schwefelsäure gemischt und mit 1 cem Ferro-
sulfatlösung überschichtet, so soll sich zwischen beiden Flüssig¬
keiten eine braune Zone nicht bilden. 100 Teile Essig sollen
nach dem Verdampfen höchstens 0,5 Teile Rückstand hinterlassen;
dieser soll weder scharf noch bitter schmecken und soll eine
alkalisch reagierende Asche geben.

Zur Neutralisation von 10 cem Essig sollen 10 cem Normal-
Kalilauge erforderlich sein.

Acetum crndiim. Acetum Yini. — Vinaigre. — Vi/icgar.
Darstellung: Aus sehr verdünnten) Weingeist durch Oxydation in

den Essigbildnern — Schnellessig-Fabrikation. Fast aller im Handel vor¬
kommende Kssig wird in dieser Weise dargestellt. Der durch langsames
Sauerwerden alkoholischer Flüssigkeiten, wie Wein, Bier u. s. w. erzielte
Kssig, dem die vorige Aullage des |). A.-B. noch Rechnung trug durch
die Festsetzung des zulässigen Verdampfungsrückstandes, ist ganz in den
Hintergrund getreten. Wofern derselbe den Bestimmungen unter Acetum
entspricht, ist er auch heute noch zulässig.

Zu den Eigenschaften: Der Essig giebt die Identitätsreaktion der
Essigsäure, wenn man nach Neutralisation mit Natronlauge einige Tropfen
Eisenchloridlösung hinzusetzt.

Bestandteile: I (er wesentliche Bestandteil ist Essigsäure(C^H^Oj),Neben¬
bestandteile sind Salze, Ester, besonders Essigester, Extraktivstoffe u. s. w.; sie
sind von der Natur des Essigs abhängig und begründen dessen Wohlgeschmack.

Prüfung: 1. Die Forderung, dass der Kssig k lar sein soll, bezweckt,
dass derselbe keine suspendierten Stoffe enthalten darf, wie sie besonders
im Weinessig als nachträgliche Ausscheidungen von zersetztem Farb-
stoff vorkommen können. Ausserdem soll der Essig keine niederen <Irganismen
pflanzlichen oder tierischen Ursprungs enthalten, also frei von Bakterien
und Essigälchen sein, die man zwar nur mit Hülfe von optischen In
Strumenten erkennen kann, die jedoch, wofern sie in grosser Menge vor¬
handen sind, den Kssig trübe erscheinen lassen. — 2. Eine Veränderung
iles Essigs durch Schwefelwasserstoffwasser zeigt die Gegenwart von

Kommentar ■■ D. Arzneibuch. Ed. IV. 3
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Schwermetallen — Kupfer oder Blei aus Gerätschaften oder Fasshahn —
an. Das neue Arzneibuch hat die Prüfung wesentlich verschärft, da mit
Recht schon die geringste Färbung ausgeschlossen ist, während die nach
Ed. III. zu belichtende Trübung erst bei ziemlich erheblichen Mengen der
Schwermetalle eintrat. — Eine leise Färbung des Essigs tritt noch ein,
wenn der Metallgehalt weniger als VaoOOO beträgt. Zur Erkennung, ob
eine etwa vorkommende Schwefelwasserstoff'reaktion auf einer Verun¬
reinigung mit Blei oder Kupfer beruht, bedient man sich des Kalium-
chromats, womit das Blei eine gelbe Trübung von Bleichromat, und des
Kaliumferrocyanids, womit Kupfer eine braune Trübung, bei ganz geringen
Mengen eine rote Färbung giebt. — 8. Setzt man zu einer gemessenen
Menge Essig eine gemessene Raummenge Baryuumitratlösung und Silber-
nitratlösung von bekanntem Gehalte, so werden dadurch äquivalente
Mengen von Sulfaten und Chloriden gefällt. Die Mengenverhältnisse
sind in unserm Falle so gewählt, dass durch den Zusatz alle Chloride
and Sulfate (bis zu 0,02 Proz. HCl und 0,05 Proz. H8S0 4) ausgefällt werden
müssen, die sich durch die Verwendung von Brunnenwasser oder bei der
Benutzung von Wein oder Bier aus dem natürlichen Gehalte dieser Flüssig¬
keiten herleiten. Ist der Gehalt des Essigs an erwähnten Stoffen ein
grösserer, so dass das Filtrat noch weitere Reaktionen mit Silber- oder
Baryumnitrat giebt, so ist anzunehmen, dass der Kssig durch Zusatz von
Mineralsäure verschärft worden ist oder dass er zur Verbesserung des
Geschmackes einen Kochsalzzusatz erhalten hat, den jedoch das Arznei¬
buch ausschliessen will. — 4. Die Probe mit Ferrosulfat und bonz.
Schwefelsäure ist auf Nitrate berechnet, die der Essig durch Verwendung
von ungeeignetem Brunnen- oder Flusswasser enthalten kann. — 6. Zur
Bestimmung des Verdampfungsrückstandes sind 100 g Essig nach und
nach in einem kleinen, gewogenen Schälchen auf dem Wasserbade abzu¬
dampfen. Selbst den jetzt bedeutend herabgesetzten Verdampfungsrückstand
(die Ed. III gestattete auf 100 rem Essig 1,5 g Verdampfungsrückstand)
von 1/ 2 Proz. erreicht ein Schnellessig kaum jemals, und letzterer ist in
erster Linie das heutige Acetum des Arzneibuches. — Ein scharfer bezw.
bitterer Geschmack des Rückstandes würde auf einen Zusatz derartiger
Pflanzenstoffe (spanischer l't'effer, Seidelbast, Bertram Wurzel, Quassia) deuten.
Ein derartig „verschärfter" Essig würde auch nach der Neutralisation
noch scharf schmecken. — (>. Die Asche des Essigrückstandes muss alka
lisch reagieren, weil die im Essig vorhandenen Alkalisalze organischer
Säuren beim Verbrennen als Alkalikarbonate zurückbleiben. Wäre
jedoch der Säuregehalt zum Teil durch .■inen Zusatz freier Mineralsäure
erzielt, so würde kein Alkalikarbonat daneben bestehen und die normale
alkalische Reaktion der Asche aufgehoben werden. Ahm erkennt einen
Gehaltan freien Mineralsäuren im Essig auch schon dadurch, dass
ein Tropfen Methylviolett solchen Essig grün färbt, während reiner Essig
damit violett wird; ferner durch Erwärmen mit frisch gefälltem Zinksulfid,
wobei kein Geruch nach Schwefelwasserstoff auftreten darf, da Essigsäure
das Zinksulfid nicht zersetzt. Handelt es sich im besondern um den Wach
weis von freier Schwefelsäure, so trocknet man einige cem des Essig«
unter Zusatz von etwas Rohrzucker auf dem Wasserbade ein. Bei Gegen¬
wart selbst geringer Mengen freier Schwefelsäure hinterbleibt ein schwarzer
kohliger Rückstand.

Gehaltsbestimmung: Man missf 10 ecm Kssig in ein nicht zu grosses
Becherglas, fügt einige Tropfen empfindlicher Lackmustinktur oder
Phenolphthaleinh'isung hinzu und titriert mit Normalkalilauge bis zur Neu¬
tralität bezw. bis zur eben eintretenden alkalischen Reaktion. Der Index
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der Kormalkalilauge für Essigsäure (C_>H 40 2 = 60,04) betrügt 0,06 g pro ccm;
werden also auf 10 ccm Essig auch 10 ccm Normalkalilauge gebraucht, so
enthalten diese 10 X 0,06 g = 0,6 g oder 6 Prozent. Bei geringerem oder
grösserem Verbrauch an Normalkalilauge wird die Zahl der ccm mit 0,06 g
multipliziert um\ das Produkt mit der in Arbeit genommenen Menge auf
Prozente berechnet.

Ein zu stark befundener Essig wird durch Zusatz von Wasser, ein
zu schwacher durch Zusatz von Essigsäure auf den richtigen Gehalt
gebracht.

Gebrauch: Innerlich zu Saturationen, äusserlich als Zusatz zu Bädern
(1 l auf ein Vollbad), zu Räucherungen (mit und ohne Chlorkalk), Be¬
sprengen bei Schwächezuständen u. s. w.

Saturations-Tabelle.
100 g Acetum neutralisieren 5,5 g Amnion, carbon.

6,7 ,</ Kai. carbonic.
9,5 g Kai. bicarbon.
4,5 g Magnes. carbon.

13,3 g Natr. carbon. cryst.
8,0 <j Natr. bicarbon.

Acetum aromaticum.
Zu bereiten aus:
Teil Zimmtöl.....
Teil Wacliolderöl . . .

Aromatischer Essig.

1
1
1 Teil Lavendelöl
1 Teil Pfefferminzöl.............
1 Teil Rosmarinöl.......... • . . .
2 Teilen Zitronenöl............. 2
2 Teilen Eugenol.............. 2

441 Teilen Weingeist............. 441
650 Teilen verdünnter Essigsäure......... 650

und
1900 Teilen Wasser.............. 1900

Man löst die Öle in dem Weingeist, fügt die Säure und
das AVasser hinzu, lässt die trübe Mischung 8 Tage lang unter
häufigem ümschütteln stehen und filtriert sie alsdann. Aro¬
matischer Essig ist eine klare und farblose Flüssigkeit, welche
aromatisch und sauer riecht; mit Wasser ist er in allen Ver¬
hältnissen klar mischbar.

Vinaigre antiseptique. Vinaigre de quatre voleurs. — Antiseptic vmtgar.
Eine ungleich bessere Vorschrift, als die anderer Pharmakopoen,

Welche einen mit weingeisthalligem Kssig bereiteten Auszug von aroma¬
tischen Vegetabilien als Acetum aromaticum bezeichnen.

Gebrauch: Nur äusserlich; zum Bestreichen der Stirn bei Ohnmächten,
zum Waschen der Hände clc.
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Acetum pyrolignosum crudum. — Roher Holzessig.
Braune, nach Teer und Essigsäure riechende, sauer und

bitterlich schmeckende Flüssigkeit, aus welcher sich beim Auf¬
bewahren teerartige Stoffe abscheiden. 100 Teile enthalten
mindestens 6 Teile Essigsäure.

Ein Raum teil roher Holzessig darf, mit gleichviel Wasser
verdünnt und filtriert, durch Kaliumferrocyanidlösung höchstens
hellblau gefärbt und sowohl durch Baryumnitrat-, als auch
durch Silbernitratlösung nicht mehr als opalisierend getrübt
werden; durch Schwefelwasserstoffwasser soll roher Holzessig
in dieser Verdünnung nicht verändert werden. 10 ccm Holz¬
essig sollen, nach Zusatz von 10 ccm Normal-Kalilauge, nicht
alkalisch reagieren.

Aciduin pyrolignosum crudum. — Vinaigre de bois. — Wood vinegar.
Darstellung: Fabrikmässig bei der trockenen Destillation des Holzes,

wobei er das wässerige Destillat bildet.
Prüfung: Der verdünnte und filtrierte Holzessig darf durch Kalium¬

ferrocyanidlösung höchstens hellblau (Spuren von Eisen) gefärbt werden.
Wird derselbe durch Baryum- bezw. Silbernitratlösung mehr als opalisierend
getrübt, so ist ein nicht zulässiger Gehalt an Sulfaten bezw. Chloriden
vorhanden. — Die Unveränderlichkeit durch Schwefelwasserstoff schliesst
die Gegenwart von (mehr als Spuren) Schwermetallen (Blei, Kupfer, Zink)
aus, die bei der Fabrikation von den Apparaten stammend hineingelangen
könnten.

Bestandteile: 6—10 Proc. Essigsäure, Pyrogallol, Flüchtige Fettsäuren,
Methylalkohol (Holzgeist), Methylessigester, Aceton, Phenol, Kreosot,
Toluol, Xylol, Paraffin u. a,

Gehaltsprüfung: Wie beim Essig. Es wird nur die Mindeststärke
(6 I'i'oz.) hingestellt, es dürfen aber beispielsweise auch 12 oder 15 CCm
Normal-Kalilauge zur Sättigung nötig sein. — Bei der Titrierung des
rohen Holzessigs wird der Gebrauch flüssiger Indikatoren durch die grosse
Menge von Nebenbestandteilen sehr erschwert. Will man sich nicht damit
begnügen, ob der Forderung des Arzneibuches entsprochen ist, sondern
den genauen Gehalt an CgH^Oj finden, so stellt man die Neutralität am
besten lest dmeli Tupfein auf empfindlichem Lackmuspapier.

Gebrauch: Ausserlich antiseptisch zu Verbänden, Waschwässern,
Spülungen. Im Hausgebrauch zur Schnellräucherung von Fleischwaren.

Acetum pyrolignosum rectificatum. —Gereinigter Holzessig.
Gelbliche, brenzlich und sauer riechende und schmeckende

Flüssigkeit. 100 Teile enthalten mindestens 5 Teile Essig¬
säure.

Gereinigter Holzessig soll durch Schwefelwasserstoffwasser
nicht verändert werden. Dnrch Baryumnitrat-, sowie durch
Silbernitratlösung darf er, nach vorhergehendem Verdünnen mit
gleichen Teilen Wasser, höchstens opalisierend getrübt werden.
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20 ccm Kaliumpermanganatlösung sollen, nach dem Ver¬
setzen mit einer Mischung aus 1 ccm gereinigtem Holzessig,
9 ccm Wasser und 30 ccm verdünnter Schwefelsäure, die rote
Farbe binnen 5 Minuten vollständig verlieren.

Zum Neutralisieren von 10 ccm gereinigtem Holzessig sollen
nicht weniger als 8,4 ccm und nicht mehr als 9 ccm Normal-
Kalilauge erforderlich sein.

Acidnm pyrolignosum roctiflcatuiii. — Pyroligneous acid.
Darstellung: Roher Holzessig wird aus Glasretorten destilliert, bis

80 Proz. übergegangen sind. In der Retorte bleiben dann die teerartigen
Bestandteile als dicke, rotbraune Flüssigkeit (Holzessigteer) zurück. Das
Präparat lässt sieb demnach sehr leicht im pharmazeutischen Laboratorium
darstellen, wodurch man eine Gewähr für die Echtheit hat.

Bestandteile: Die sauren und geistigen Bestandteile des rohen Holz¬
essigs, auch ein Teil der Brandöle, mindestens 5 Proz. Fssigsäure. Der
Gehalt an Essigsäure ist um so grösser, je mehr von dem in die Retorte
gegebenen rohen Holzessig übergezogen wird, da die Essigsäure erst bei
höherer Temperatur siedet.

Prüfung: Die Prüfung mit Schwefelwasserstoffwasser ist gegenüber
dem rohen Holzessig dadurch verschärft, dass sie mit dem unverdünnten
Präparate vorgenommen wird. Bezüglich der Prüfung mit Baryumnitrat-
und Silbernitratlösung ist durch die Passung „höchstens opalisierend ge¬
trübt'' auch eine gewisse Verschärfung ausgesprochen. — Die Prüfung
auf Eisen ist weggelassen; sie erscheint auch nicht geboten, wenn es sich
um ein durch Destillation dargestelltos Präparat bandelt. — Zur Prüfung
auf den Gehalt an Brenzstoft'en, um einen durch Destillation gereinigten
Holzessig zu unterscheiden von einem Kunst Fabrikate (leicht aus Essigsäure,
rohem Holzessig und Wasser zusammen zu mischen) dient die Permanganat-
probe, Man giebt in ein Becherglas 1 com gereinigten Holzessig. 9 ccm
Wasser und 80 CCm verdünnte Schwefelsäure und versetzt die Mischung
sodann mit 20 ccm Kaliumpermanganatlösung, worauf binnen 5 Minuten
die rote Farbe vollständig verschwunden sein muss. — Der Ausdruck
„vollständig entfärben" der Ed III ist hier durch eine korrektere Fassung
ersetzt, da schon wegen der oft gelblichen Farbe des Holzessigs von
einer vollständigen Entfärbung nicht die Rede sein kann

Gehaltsprüfimg: Wie beim Essig. 8,4 bis 9 ccm Normal-Kalilauge
entsprechen 6,04—6,4 Prozent Essigsäure.

Gebrauch: Selten als antiseptisches Mittel innerlich zu 0,5—1,5 g in
entsprechender Verdünnung; äusserlich zu Mundwässern, Umschlägen u. dgl.

Acetum Scillae. — Meerzwiebelessig.
Zu bereiten aus:

5 Teilen mittelfein zerschnittener, getrockneter Meerzwiebel 5
5 Teilen Weingeist..............5
9 Teilen verdünnter Essigsäure......... 9

36 Teilen Wasser............... 3 ß
Man mischt die Flüssigkeiten, fügt die Meerzwiebel hinzu,

lässt die Mischung in einer verschlossenen Flasche 3 Tage
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lang bei 15° bis 20° unter häufigem Umschütteln stehen, seiht
sie alsdann ohne starkes Auspressen durch und filtriert sie
nach 24stündigem Stehen.

Meerzwiebelessig ist eine klare, gelbliche Flüssigkeit, welche
sauer, nachher bitter schmeckt und säuerlich riecht.

Zum Neutralisieren von 10 ccm Meerzwiebelessig sollen
8 bis 8,5 ccm Normal-Kalilauge erforderlich sein.

Acetum scilliticum. — Vinaigrc ecillüique. — Yincgar of »quill.
Die Vermeidung stärkeren Fressens beim Kolieren ist durch den

Schleimreichtum der Meerzwiebel geboten, da beim Pressen viel Schleim
in die Flüssigkeit tritt und sie trübt. Es verbrauchen je 10 g Meerzwiebel¬
essig — unter der Voraussetzung eines Essigsäuregehaltes von 5,1 Proz.,
entsprechend einem Verbrauche von 8,5 ccm Normal-Kalilauge — zur
Sättigung: 0,586 g Ammon. carbon., 0,6 g Aal. carbon., 0,45 g Natr. carbon.,
0,714 g Natr. bicarbonicum.

Da Acetum Scillae erfahrungsgemäss beim Aufbewahren im Säure¬
gehalte zurückgeht infolge von Esterbildung, so trägt das Arzneibuch dem
Rechnung und lässt bezüglich des Verbrauchs von Normalkalilauge eine
niedere Grenze von 8 ccm zu.

Acidum aceticum. Essigsäure.
Klare, farblose, stechend sauer riechende und stark sauer

schmeckende, flüchtige, in der Kälte krystallisierende Flüssig¬
keit, in jedem Verhältnisse mit Wasser, Weingeist und Äther
mischbar. 100 Teile enthalten mindestens 96 Teile reine Säure.
Spez. Gewicht höchstens 1,064. Siedepunkt 117 bis 118°.
Eine Mischung aus Essigsäure und Wasser (1 = 20) wird, nach
dem Neutralisieren mit Natronlauge, durch Zusatz einiger Tropfen
Eisenchloridlösung tiefrot gefärbt.

Eine Mischung aus 1 ccm Essigsäure und 3 ccm Zinn-
chlorürlösung soll im Laufe einer Stunde eine dunklere Färbung
nicht annehmen.

Die mit Wasser verdünnte Essigsäure (1 = 20) soll weder
durch Baryumnitrat-, noch durch Silbernitratlösung, noch durch
Schwefelwasserstoffwasser verändert werden. 1 ccm Kalium-
permanganatlösung soll, mit einer Mischung aus 5 ccm Essig¬
säure und 15 ccm Wasser versetzt, die rote Farbe innerhalb
10 Minuten nicht verlieren.

Zum Neutralisieren von 5 ccm einer Mischung aus 1 Teile
Säure und 9 Teilen Wasser sollen mindestens 8 ccm Normal-
Kalilauge erforderlich sein.

Acetum glaciale. Eisessig. — Acidc ace'tique. — Olacial acetic acid.
Darstellung: 10 Teile Natriumaeetat werden entwässert, indem mau

sie unter Umrühren in einem eisernen Kessel über gelindem Feuer schmilzt,
bis das Salz bröckelig zu werden beginnt. Man entfernt es dann vom
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Feuer, zerreibt das Salz zu Pulver und trocknet es über schwachem Feuer
völlig aus. Das trockne Salzpulver wird sofort in eine Tubulatretorte
gebracht, welche es nur zur Hälfte füllt, und dann ein Kolben lose mit
der Retorte verbunden. Durch den Tubus der letzteren werden 7 Teile
arsenfreie rohe Schwefelsäure (am besten durch Zusatz von rauchender
Schwefelsäure auf das spez. Gew. 1,850 gebracht) eingegossen, nach einer
Weile wird vorsichtig im Sandbade erhitzt, gelinde steigernd und die
Destillation fortgesetzt, solange noch weisse Dämpfe übergehen. Das
Destillat wird zur Entfernung beigemischter schwefliger Säure bis zur
Gelbfärbung mit Kaliumdiehromat versetzt und dann nach Zusatz von
etwas trocknem Natriumacetal rectifiziert. — Wasserhaltige Säure wird
mit trocknem Natriumacetat einige Stunden unter häufigem Umschütteln
hingestellt und dann rectifiziert. Das zuerst Übergehende i^l meist zu
schwach und wird entfernt. Auch kann man wasserhaltige Säure durch
GefrierenlasseD (bei - 6°) konzentrieren, wobei man den flüssig gebliebenen
schwächeren Teil abgiesst. — Ausbeute: 4 Teile.

Chemischer Vorgang: Das kryst. Natriumacetat hat die Zusammen¬
setzung NaO,ll,o, f .", il.,(), Mol.-Gew ; 136,14 und enthält 39,7 Proz.
Krysta 11wasser und 60, 3 Proz. wasserfreiem Natriumacetat, so dass also von
den in Arbeit genommenen 10 Teilenrund (i Teile wasserfreies Salz bleiben.
Dieses wasserfreie Natriumacetat wird durch die konz. Schwefelsäure unter
Bildung von Essigsäure und Natriumdisulfat zerlegt nach der Formel:

Na . CjHjO, + 1I,S0 4 = NaIISO, + C.,11,0.,.
82,08 98.08 60,04

Da also auf 82 Teile Natriumacetat 98 Teile, bezw. weil dieselbe nur
98 Proz. II.,S() 4 enthält, 100 Teile konz. Schwefelsäure erforderlich sind,
so braucht man für (i Teile troeknes Natriumacetat rund 7 Teile Schwefel¬
säure, entsprechend obiger Vorschrift. —

Man könnte auch auf je ein Mol. Schwefelsäure zwei Mol. Natrium¬
acetat nehmen, wobei unter Bildung von neutralem Natriumsulfat Na.,SO t
nur halb so viel Schwefelsäure nötig wäre. Dies Verfahren ist jedoch
unpraktisch, da das anfangs entstehende- saure Natriumsulfat (Natrium¬
disulfat) erst bei so hoher Temperatur auf das zweite Molekül Natrium¬
acetat einwirkt, dass dabei Zersetzungen unvermeidlich sind, die das
Destillat verunreinigen, in erster Linie senwefligsäurehaltig machen würden.

Zu den Eigenschaften: Die offizinelle 96prozentige Essigsäure erstarrt
bei -|- 2° bis -j- 4°, die vollständig wasserfreie (100prozentige) schon bei
-f- 16° zu einer eisaifigen, faserigen Masse. Das spez. Gewicht der wasser¬
freien Säure ist 1,065, ihr Siedepunkt 118". Bei Verdünnung der Säure
mit wenig Wasser steigt das spez. Gewicht, bis es 1.077 erreicht und die
Säure I Mol. Wasser aufgenommen hat; dann sinkt es bei weiterer Ver¬
dünnung regelmässig. Die wasserfreie Säure lost Citronenöl sehr leicht,
die offizinelle 96 proz. löst '/, Vol., die 93 pro/., nur y, n Volumen.

Erkennung: Die Rötung durch Eisenchlorid, bei Neutralisation mit
Alkali, hat die Essigsäure geineinsam mit der Ameisensäure. Letztere
reduziert aber eine Silliernif ratlösung (schnell heim Erwärmen), die Essig¬
säure jedoch nicht.

Formel: C 2II,<>, oder CH 3COOH = 60,04.
Prüfung: 1. Die Säure inuss sich der salzsauren Stannochloridlösung

(Bettendorf's Arsenprobe) gegenüber eine Stunde lang indifferent verhalten.
2. Die mit 19 Teilen' Wasser verdünnte Säure verändert sich nicht:

durch Baryumnitrat — weisse Trübung: Schwefelsäure;
durch Silhemitiat — weisse Trübung: Salzsäure;
durch Schwefelwasserstoff— dunkle Trübung: Sc h w e r nie talle.
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3. 5 cc»( Säure, mit 15 ccm Wasser verdünnt, dürfen 1 cew Kalium-
permanganatlösung innerhalb 10 Minnten nicht entfärben — andernfalls
enthält sie schweflige Säure (event. auch Empyreuma). (Unverdünnte
Essigsäure entfärbt stets Kaliumpermanganat.)

Gehaltsprüfung: Der Index der Normalkalilauge für Essigsäure beträgt
0,06 g pro ccm (vgl. Acetum). Die 8 ccm derselben zeigen daher 0,48 g,
was 96 Prozent wasserfreier Essigsäure als Minimalgehalt der offizineilen
Essigsäure entspricht, da in der untersuchten Menge nur l j 2 g der letztern
zur Bestimmung gelangte.

Spez. Gewicht bei 15" — Essigsäure-Prozente.

Sp. G. Proz. Sp. G. Proz. Sp.G. Proz. Sp.G.

1,055 100 1,068 93 1,073 70 t,066
1,058 99 1,069 92 1,072 68 1 1,065
1,060 98 1,070 91 1,071 i;v> 1,064
1.062 97 1,071 90 1,070 64 1,063
1,064 96 1,072 88 1,069 61 1,062
1,066 96 1.073 86 1,068 59 1,063
1,067 94 1,074 84-72 1,067 58 1,055

Proz.

Wie aus der Tabelle klar ersichtlich, ist das spez
Essigsäure kein Kriterium für ihren Gehalt.

Gebrauch: Ausserlich als Kiechmittel,
Hühneraugen (mit gleichviel Wasser verdünnt!)
wirkt auf die Haut ätzend und blasenbildend ein

56
55
54
52
51
50
43

Gewicht der

zum Atzen von Warzen,
Die konzentrierte Säure

Acidum aceticum dilutum. — Verdünnte Essigsäure.
Klare, farblose, flüchtige Flüssigkeit von sauerem Geruch

und Geschmack. 100 Teile enthalten 30 Teile reine Säure.
Spez. Gewicht 1,041. Eine Mischung aus verdünnter Essigsäure
und Wasser (1 = 6) wird, nach dem Neutralisieren mit Natron¬
lauge, durch Zusatz einiger Tropfen Eisenchloridlösung tiefrot
gefärbt.

Eine Mischung aus 1 ccm verdünnter Essigsäure und 3 ccm
Zinnchlorürlösung soll im Laufe einer Stunde eine dunklere
Färbung nicht annehmen.

Die mit Wasser verdünnte Säure (1 = 6) soll weder durch
Baryumnitrat-, noch durch Sibernitratlösung, noch durch Schwefel¬
wasserstoffwasser verändert werden.

1 ccm Kaliumpermanganatlösung soll, nach dem Mischen
mit 20 ccm verdünnter Essigsäure, die rote Farbe innerhalb
10 Minuten nicht verlieren.

Zum Neutralisieren von 5 ccm verdünnter Essigsäure sollen
26 ccm Normal-Kalilauge erforderlich sein.

Acetum concentratum. Acetum rndicale. — Vinaigre radical. —
Acetic aeid.

Darstellung: Man bringt 10 Teile krystallisieil.es Natriumacetal in
eine Tubulatretorte, die mit einem Liebigschen Kühler verbunden ist,
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giesst eine vorsichtig bereitete Mischung aus 4 Teilen roher arsenfreier
Schwefelsäure und 2 Teilen Wasser langsam hinzu, lilsst es über Nacht
stehen und destilliert aus dem Sandbade 9 Teile ab. Das Destillat ver¬
dünnt man zum spez. Gewichte 1,041. Ausbeute: 15—16 Teile. Auch
bei einem etwaigen Kochsalzgehalte des Natriumacetats entweicht bei diesem
Verfahren keine Salzsäure.

Zu den Eigenschaften: Man erkennt die Saure am Geruch, an der
Reaktion mit Eisenchlorid, sowie an der Essigätherbildung, wenn man sie
mit gleichen Teilen konz. Schwefelsäure und Weingeist mischt.

Bestandteile: 30 Proz. C,ll,().,.
Prüfung auf Reinheit: Wie bei Acidum aceticum.
<! ehalt spriifimg: 1. Spez. Gew. 1,041. — 2. Massanalytisch nach

dem Arzneibuche. 5 cem offizinelle „verdünnte Essigsäure" vom spez. Ge¬
wicht 1,041 wiegen 5,205 g; 2(1 cem Nonnalkalilauge entsprechen (bei dem
bekannten Index von 0,06 g pro cem) 1,56 g wasserfreier Essigsäure;

1^4^ =, 29,96 Prozent.5 . 205
Nimmt man 6 g verd. Essigsäure (das hundertfache des Index) zur

Bestimmung, so giebt die Zahl der verbrauchten rem Nonnalkalilauge
direkt die Prozentzahl C.2H,<)., an. Es müssen also für 6 g verd. Essig¬
säure, wofern sie den verlangten Gehalt von 80 I'roz. enthält, 30 cem
Normalkalilauge notwendig sein.

(lebrauch: Innerlich zu 0,5 — 1,5 g. Gilt im Handverkauf als
,,Essigsäure".

Spez. Gewicht bei 15° — Essigsäure-Prozente.

Sp. G. l'roz. Sp. G. Proz. Sp. G. Proz. Sp. G. Proz.

1,052 40 1,047 35 1,041 30 1,035 25
1,051 89 1,046 34 1,040 29 1,033 24
1,050 38 1,044 33 1,039 28 1,032 23
1.049 37 1,043 32 1,037 27 1,031 22
1,048 36 1,042 31 1,036 26 1,029 21

Acidum arsenicosum. Arsenige Säure.
Weisse, porzellan- oder glasartige Stücke oder ein ans

solchen bereitetes weisses Pulver, in 15 Teilen siedendem Wasser,
wenn auch langsam, löslich. Beim vorsichtigen Erhitzen in
einem Probierrohre giebt arsenige Säure ein weisses, in glas¬
glänzenden Oktaedern oder Tetraedern krystallisierendes Subli¬
mat; beim Erhitzen auf Kohle verflüchtigt sie sich unter Ver¬
breitung eines knoblauchartigen Geruches.

Arsenige Säure soll sich in 10 Teilen Ammoniakflüssigkeit
klar lösen; diese Lösung soll, nach Zusatz von 10 Teilen Wasser,
durch überschüssige Salzsäure nicht gelb gefärbt werden.

Arsenige Säure soll sich beim Erhitzen ohne Kückstand
verflüchtigen.

10 cem einer aus 0,5 g arseniger Säure und 3 g Natrium¬
bikarbonat in 20 cem siedendem Wasser bereiteten und nach
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Lösung sollen 10 ccmdem Erkalten auf 100 ccm verdünnten
Zehntel-Normal-Jodlösung entfärben.

Sehr vorsichtig aufzubewahren.
Grösste Einzelgabe 0,005 g. — Grösste Tagesgabe 0,015 g.
Arsenicum iilliinii. Weisser Arsenik.

Arsenious acid.
Acide arsenieux. -

Darstellung: Hüttenmännisch durch Abrösten arsenhaltiger Erze; ihre
Dämpfe verdichten sich in langen Kanälen als sog. Giftmehl. Durch Um-
sublimieren erhält man glasartige Stücke, die allmählich porzellanartig
werden. — Für Rezepturzwecke sollte man nur die kn ■stiillinische Säure
verwenden, während für technische Zwecke, z. li. zum Vergiften und Aus¬
stopfen von Tieren, das Arsenikpulver unter der deutlichen Bezeichnung
„Arsenicum album ad usum, technicum" vorrätig gehalten werden kann.

Zu den Eigenschaften: Der weisse Arsenik bildet frisch sublimiert
glasartige und durchscheinende, dichte Stücke, welche bei der Auf bewahrung
allmählich undurchsichtig werden und dann ein porzellanartiges Aussehen
gewinnen. So findet man sie gewöhnlich im Handel. Sie besitzen keinen
Geruch, einen muscheligen Bruch und sublimieren beim Erhitzen in einem
Glasrohre in durchsichtigen, glänzenden Kryställchen. Gepulvert und in
Wasser gebracht, schwimmt «ler Arsenik grösstenteils auf dem Wasser,
trotzdem er drei bis viermal schwerer ist als letzteres; erst nach längerem
Sieden bist er sich in 15 Teilen Wasser; dagegen winl er von Salzsäure,
ätzenden und kohlensauren Alkalien leichter und reichlicher gelöst.

Erkennung: Ausser der bezeichnenden äusseren Form besitzt die
arsenige Säure folgende Erkennungszeichen: l) Erhitzt man ein Körnchen
derselben im Grunde eines fein ausgezogenen Glasröhrchens, nachdem es
mit einigen Holzkohlensplittern bedeckt und diese zuerst zum Glühen ge¬
bracht sind, so bildet sich darüber ein schwarzer Metallspiegel; zugleich
nimmt man in der Rühre einen Knobhiuchgeruch wahr. -2. Auf einem Stück
Holzkohle mittels des Lötrohrs erhitzt, verbreitet die Säure einen starken
Knoblauchgeruch. Das gebildete Arsengas ist stark giftig! — 3. In Salz¬
säure gelöst, giebt sie mit Schwefelwasserstoff einen gelben Niederschlag,
der von Ammoniakflüssigkeit leicht gelöst wird, beim l'bersäuern mit Salz¬
säure aber wieder erscheint.

Formel: As 2() :, = li)S, also Arsenigsäureanhvdrid.
Prüfung: 1. Einige Körnchen Arsenik müssen sich beim Erhitzen

in einem Glasröhre ohne Rückstand verflüchtigen; etwaige Beimengungen
nichtflüchtiger Körper (Gips, Kreide, Schwerspat u. a.) bleiben da¬
bei zurück. Viele organische Zusätze würden verkohlen.

2. 1 Teil Arsenik muSS sich in 15 Teilen Wasser bei anhaltendem
Sieden vollständig auflösen; hierzu ist jedoch nötig ein längeres Sieden,
zeitweiliger Ersatz des verdampfenden Wassers und die Anwendung eines
fein gepulverten Arseniks; Gips, Kreide, Schwerspat u. a. bleiben
ungelöst zurück. Leichter ausführbar ist die Lösung des gepulverten Ar¬
seniks in 10 Teilen Ätzammoniak unter Erwärmen,

3. Die gewonnene ammoniakalische Lösung darf sich beim l'bersäuern
mit Salzsäure nicht gelb Eärben be/.w. trüben, was einen Gehalt anSchwefel-
ars en verraten würde, das zuweilen im Arsenik vorkommt.

4. Massatialytische Prüfung: Keim Auflösen der vorgeschriebenen 5 deg
Arsenik in 3 g Natriumbikarbonat und 20 ccm Wasser thut man gut, das
Wasser nicht auf einmal von vornherein zuzusetzen, sondern ..... Anfang
in möglichst konzentrierter Lösung zu arbeiten, was dadurch erreicht wird,
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dass man 0,5 g Arsenik sowie 3 g Natriumbikarbonat in einem 100 rem
lassenden Kölliclien mit etwa 10 g siedendem Wasser versetzt, im Wasser¬
oder Sandbade zur Lösung bringt und nach völligem Erkalten zu 100 ccm
auffüllt. 10 ccm dieser Lösung = 0,05 g arsenige Säure sollen 10 ccm
JodlösuDg entfärben. Der Vorgang der jodometrischen Prüfung ist in dem
allgemeinen Kapitel ausführlich beschrieben, es dürfte daher genügen, hier
nur die Ausrechnung, unter Zugrundelegung des dort abgeleiteten Index,
zu bringen: 10 ccm 1/ 10 Normaljodlösung zeigen an: 10 X 0,00495 Arsen-
trioxyd, also 0,0495; diese sollen enthalten sein in 10 ccm der nach obiger
Vorschrift bereiteten 0,5proz. Lösung oder in 0,05 g des Präparates,
woraus sieb dcv Gehalt zu !)!) l'roz. berechnet (s. Seite 19.).

Gebrauch: innerlich als Alterans zu 0,002 — 0,005, vielfach in Form
von Granules; unter die Haut zu 8-6 Tropfen der Iproz. Lösung-, äusser-
lich in Salben oder Wässern (0,5-1,0 : 250—1000). Einige Mineralwässer,
insbesondere dasjenige von Roncegno, enthalten arsenige Säure; das
letztere besitzt einen Gehalt von etwa 58 mg im Liter, so dass HO —90//
dieses Wassers die grösste Einzelgabe (0,005 g) gelöst enthalten.

Es sei hervorgehoben, dass die grösste Tagesgabe von 0,02 g auf
0,015 g herabgesetzt worden ist.

Als Rattengift ist Arsenik nur mit Kohle gemengt abzugeben.

Acidum benzoi'cum. — Benzoesäure.
Durch Sublimation aus Benzoe gewonnene weissliche, später

gelbliche bis bräunlichgelbe Blättchen oder nadeiförmige Krystalle
von seidenartigem Glänze, benzoeartigem und zugleich brenz-
lichem, jedoch weder brandigem, noch harnartigem Gerüche.
Benzoesäure ist in etwa 370 Teilen kaltem Wasser, reichlich
in siedendem Wasser löslich. Die von siedendem Wasser nicht
gelöste, im Überschusse hinzugefügte Säure schmilzt zu einer
gelblichen bis bräunlichen Flüssigkeit, die sich am Boden des
Gefässes ansammelt. Benzoesäure ist auch in Weingeist, Äther
und Chloroform löslich und mit Wasserdämpfen flüchtig.

Beim Erhitzen in einem Probierrohre schmilzt Benzoesäure
zuerst zu einer gelblichen bis schwach bräunlichen Flüssigkeit
und sublimiert dann vollständig oder mit Hinterlassung eines
geringen braunen Bückstandes.

In einer durch Übergiessen von 0,2 g Benzoesäure mit
20 ccm Wasser und 1 ccm Normal-Kalilauge bereiteten, häufig
umgeschüttelten und nach 15 Minuten abfiltrierten Lösung ruft
1 Tropfen Eisenchloridlösung einen rotbraunen Niederschlag
hervor.

Eine Mischung aus 1 Teile Benzoesäure, 1 Teile Kalium¬
permanganat und 10 Teilen Wasser soll, in einem lose ver¬
schlossenen Probierrohre einige Zeit gelinde erwärmt und dann
abgekühlt, beim Öffnen des Probierrohres nicht nach Bitter¬
mandelöl riechen.
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0,1 g Benzoesäure soll mit 1 ccm Ammoniakflüssigkeiteine
gelbe bis bräunliche, trübe Lösung geben; diese Flüssigkeit
scheidet, auf Zusatz von 2 ccm verdünnter Schwefelsäure, die
Benzoesäure wieder aus; 5 ccm Kaliumpermanganatlösung, mit
dieser Mischung versetzt, sollen nach Verlauf von 4 Stunden
fast vollständig entfärbt werden.

0,2 g Benzoesäure sollen, mit 0,3 g Calciumkarbonat ge¬
mischt und nach Zusatz von etwas Wasser eingetrocknet und
geglüht, einen Rückstand hinterlassen, welcher, in Salpeter¬
säure gelöst und mit Wasser zu 10 ccm verdünnt, durch Silber¬
nitratlösung nach 5 Minuten höchstens schwach opalisierend ge¬
trübt wird.

Vor Licht geschützt aufzubewahren.
Flores Benzoüs. — Aeide henzoique — Bcnxoic acid.
Darstellung: Grobgepulverte Siam-Benzoe (nicht die ziintsäurehaltige,

billigere Sumatra-B.) wird mit einer gleichen Menge grobkörnigein Sand
gemischt und in dünner Schicht auf dem Boden eines flachen und nie¬
drigen, eisernen Grappens ausgebreitet, dessen Deckel einen niedrigen,
weiten Trichter aus Weissblech trägt, auf den ein hoher Pappcylinder
gesetzt wird, welcher oben offen und mit einer Glasplatte bedeckt, im
Innern mit Glanzpapier überzogen, über dein Boden aber mit einer Gaze¬
schicht überspannt ist. Nachdem der Apparat beschick! und zusammenge¬
setzt ist, verklebt man die Fugen zwischen Grappen und Deckel mit Lein
samenkitt, die zwischen Trichter und Pappcylinder mit Papier. Dann er¬
hitzt man den Grappen auf einer dünnen Sandschicht über einer eisernen
Platte, massig steigernd (bei etwa 140", später bis höchstens 180°), aber
mindestens 6 bis 8 Stunden anhaltend. In den Pappcylinder hängt man
zur besseren Aufnahme des Sublimates einige mit Gaze überspannte Draht¬
ringe auf. Nach beendigter Operation entleert man den Cylinder und
kann, da meist noch Benzoesäure in der im Grappen rückständigen Ilarz-
masse enthalten ist, die Sublimation wiederholen, nachdem man die Masse
nochmals gepulvert hat. Ausbeute 14 —16 Proz. (oft viel weniger). Bei
der Darstellung der sublimierten Benzoesäure im Grossen beschleunigt man
die Überführung der BenzoSsäuredämpfe in die Kondensationsräume durch
Einleiten eines Luftstroms in das Subiimationsgefäss.

Zu den Eigenschaften: Die sublimierte Benzoesäure slclll sehr
leichte, dünne, atlasglänzende Krystallblättchen oder -nadeln dar, deren
an sich weisse Farbe durch das brenzliche Ol, womit sie beladen sind,
gelb bis bräunlich, deren Geruch vanilleartig und zugleich brenzlich ist.
Erhitzt man sie in einem Probierröhrchen, so schmilzt sie und sublimiert
an die obere Wandung, ohne einen wägbaren Bückstand zu hinterlassen
(Hippursäure verkohlt!); auf Platinblech erhitzt, verbrennt sie mit stark
russender Flamme. Die Säure löst sich nur sehr schwierig in kaltem, da
gegen in 15 Teilen siedendem Wasser. Die Benzoesäure l'ärbl sich unter
dem Einflüsse des Lichtes gelb bis braun, deshalb schreibt die Pharma
kopöe eine vor Licht geschützte Aufbewahrung vor.

Auser der sublimierten giebt es noch mehrere Sorten Benzoesäure:
zunächst die aus dem Benzoöharze auf nassem Wege dargestellte, angenehm
nach BenzoS riechende, sog. kry sta 11 isiert c Säure (Aeidum benxoicum
praeeipitalum seil via humida paratum), sodann die aus Hippursäure ge-
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wonnenc, harnartig riechende. 80g, 11 ar n benzoesäure, und die aus Phthal¬
säure oderToluol künstlich dargestellte, etwas nach Bittermandelölriechende
Benzoesäure. Diese letztgenannten zeichnen sich durch ihre weisse Farbe
und den Mangel des brenzlichen Geruches vor der mit Brandöl heladenen
sublimierten Säure aus, färben sich deshalb auch Dicht, wie diese, durch
Ammoniakflüssigkeit gelb. Die chemisch reine Benzoesäure ist rein
weiss und ohne jeglichen Geruch.

Erkennung: Die Henzoesäure scheidet mit Eisenchlorid rotbraunes
benzoösaures Eisenoxyd als Niederschlag aus, welelier beim Ubergiessen
mit verdünnter Schwefelsäure das Eisen an diese Säure abgiebt und die
Benzoesäure farblos zurücklässt. Diese Reaktion kommt jeder der oben
genannten Benzoesäuren zu. Von ähnlichen organischen Säuren ist sie durch
die Eigenschaft unterschieden, mit den Waseerdämpfen überzugehen. Von
konz. Schwefelsäure wird sie in gelinder Wärme zu einer schwach bräun¬
lichen Flüssigkeit gelöst, ohne Auftreten einer < iasentw ickelung.

Formel': C7H65j oder C 6H 5.COOH = 122,06 (einwertig).
Prüfung: 1. Erwärmt man in einem lose verschlossenen Probier-

cylinder 0,1 g Benzoesäure, 0,1 g Kaliumpermanganat und 1 g Wasser, so
darf nach dem Erkalten (in der Hitze täuscht der Benzoegeruch) kein
Bitlermandelgeruch wahrnehmbar sein; letzterer zeigt Zimtsäure an; ein
solches Präparat stammt aus der Sumatra-Benzoe\ Die Zimtsäure nimmt
beim Behandeln mit Kaliumpermanganat Sauerstoff von diesem auf und
giebt Benzaldehyd (Bittermandelöl) nach der Gleichung

V„ll s <>, -f 40 ■= 2C0 2 + II 20 + C 7H60.
/iniisilure. Benzaldehyd.

2. Die Prüfung durch Auflösen der Säure in Ammoniak, Wiederaus¬
fällen mittelst Schwefelsäure und vierstündiges Stehenlassen mit einer ab¬
gemessenen Menge volum. Kaliumpermanganatlösung ( 1/ 1q0o) bezweckt den
Nachweis, oh das Präparat wirklich aus Siambenzoe bereitet sei. Die
Probe berechtigt nur für den Fall, dass innerhalb der angegebenen Zeit die
Entfärbung nicht eingetreten ist, zu dem Schluss, dass die Säure nicht
in dem Masse mit dem der Hauptsache nach aus Estern der Benzoesäure
bestehenden Süchtigen Öle durchsetzt ist. wie dies bei einer nach Vor¬
schrift der Pharmakopoe aus Siambenzoöharz sublimierten Ware der Fall
ist. Dagegen ist es auch ein Leichtes, einer rein künstlich dargestellten
Benzoesäure durch einen geringen Zusatz geeigneter Substanzen von redu¬
zierender Wirkung die Eigenschaft, Kaliumpermanganat unter den an¬
geführten Bedingungen zu entfärben, zu verleihen. — Die gelbe Färbung,
die beim Auflösen der Säure in A..... loniak auftreten soll, kommt nur der
sublimierten Harzsäure zu; sowohl die präzipitierte, als auch die Harn-und
Loluolbenzoe'säure geben mit Ammoniak farblose Lösungen.

3) Glüht man den eingetrockneten Rückstand eines Gemisches ven
0,2 </ Benzoesäure, 0,3 ,</ Calciumkarbonat mit etwas Wasser, so darf das
Hinterbleibende, in etwas Salpetersäure gelöst und mit Wasser auf 10 CO«
■verdünnt, nur eine sehr geringfügige Chloridreaktion geben, Die auf künst¬
lichem Wege aus Toluol gewonnene Benzoesäure enthält, in der Kegel
OOch anhaltende ( 'hlorbcnzoösüure und giebt sich hierbei zu erkennen.
Die geringe Chlorreaktion ist zugelassen, da das Calciumkarbonat des
Arzneibuchs nicht absolut chlorfrei ist.

Gebrauch: Durch den Gehalt an Brandöl die Schleimhäute der
Atmungswerkzeuge reizend-erregendes Mittel, innerl. zu 0,03-0,06. Jede
Benzoesäure wirkt antiseptisch.
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Acidum boricum. — Borsäure.
Farblose, glänzende, schuppenförmige, fettig anzufühlende

Krystalle, welche sich langsam in 25 Teilen kaltem Wasser,
schneller in 3 Teilen siedendem Wasser und in 15 Teilen
Weingeist, auch in Glyceriu lösen. Beim Erhitzen bläht sich
Borsäure stark auf und schmilzt zu einer nach dem Erkalten
glasartigen Masse. Die wässerige Lösung von Borsäure (1 = 50)
färbt nach dem Zusatz von Salzsäure Kurkumapapier heim Ein¬
trocknen braunrot; diese Färbung geht beim Besprengen mit
Ammoniakfiüssigkeit in Grünschwarz über. Lösungen von Bor¬
säure in Weingeist (1 = 16) oder Glycerin (1 = 40) verbrennen
mit grüngesäumter Flamme.

Die wässerige Lösung von Borsäure (1 = 50) soll weder
durch Schwefelwasserstoffwasser, noch durch Baryumnitrat-,
Silbernitrat-, Ammoniuinoxalatlösung oder, nach Zusatz von
Ammoniakfiüssigkeit, durch Natriumphosphatlösung verändert
werden. 50 ccm einer unter Zusatz von Salzsäure bereiteten
wässerigen Lösung (1 = 50) sollen durch 0,5 ccm Kaliumferro-
cyanidlösung nicht sofort gebläut werden.

Acidiim boracicnm. Sal Sedativum Hombergii. — Acide borique. —
Borie acid.

Darstellung: 100Teile Borax werden in einer Porzellanschale in 250
Teilen siedendem Wasser gelöst, mit 80 Teilen reiner Salzsäure (1,124)
versetzt und mehrere Tage beiseite gestellt. Die ausgeschiedenen Krystalle
wäscht man etwas ab und trocknet sie ohne Anwendung von Wärme. —
Ausbeute: 60 Teile.

Zu den "Eigenschaften: Kurkumapapier färbt sich durch die mit
Salzsäure; versetzte Borsäurelösung eigentümlich braunrot; jedoch tritt
diese Färbung nicht sofort, sondern erst heim Eintrocknen auf. — Ver-
brennt man eine alkoholische Lösung in einer Porzellanschale, so zeigt
die Flamme grüne Ränder, zumal beim Umrühren mit einem Glasstabe.
Schöner noch ist diese Reaktion, wenn man etwas Borsäure mit Glycerin
auf Platinblech erhitzt; dabei färht sich die ganze Flamme grün, Die
an sieli feuerbeständige Borsäure verflüchtigt sich zum Teil mit den
Dämpfen des Lösungsmittels.

Formel: EL,B0 3 62,03.
Prüfung: Die wässerige Lösung (1 = 50) werde nicht verändert durch:

Schwefelwasserstoffwasser dunkle Trübung: Schwermetalle.
Baryumnitrat — ein weisser Niederschlag: Schwefelsäure.
Silbernitrat — eine weisse Trübung: Chlor.
A m m on in moxalat — eine weisse Trübung: Kalk.
Natriumphosphat bei Gegenwart von Ammoniak — weisse

kristallinische Ausscheidung: M agnesia.
K a l'iu m ferroey anid — eine sofort eintretende Bläuung würde einen

Bise Qge halt verraten.
ÄJiunoniakflüssigkeit — eine Blaufärbung: Kupfer.

Eine durch Zersetzung von Borax mit Salpetersäure dargestellte Bor-
säure kann bei mangelhaftem Auswaschen noch Spuren von Nitrat ent-



- 47 -

halten. Man würde dies am besten in einem wässerigen Auszug von Bor¬
säure durch die Ferrosulfat-Schwefelsäureprobe nachweisen können.

Gebrauch: Früher ein als Beruhigungsmittel gerühmtes Geheimmittel,
jetzt wegen seiner antiseptischen Eigenschaften vielfach zu Verbänden,
Zahn- und Mundwässern, sowie auch zur Konservierung von Milch und Hier.

Acidum camphoricum. — Kampfersäure.
Färb- und geruchlose Krystallblättchen; sie lösen sich in

8 Teilen siedendem und in ungefähr 150 Teilen kaltem Wasser,
leicht in Weingeist und in Äther, schwerer in Chloroform. Die
Lösungen röten blaues Lackmuspapier. Schmelzpunkt 186°.

Line kaltgesättigte, wässerige Lösung der Kampfersäure
soll weder durch Silbernitrat-, noch durch Baryumnitratlösnng
verändert werden. Eine Mischung aus 2 cem der wässerigen
Lösung der Kampfersäure und 2 cem Schwefelsäure soll, nach
dem Überschichten mit 1 cem Ferrosulfatlösung, eine gefärbte
Zone nicht bilden.

Bei starkem Erhitzen soll sich Kampfersäure unter Ent-
wickelung weisser, stechend riechender Dämpfe vollständig ver¬
flüchtigen.

Zum Neutralisieren von 1 g getrockneter Kampfersäure sollen
10 cem Normal-Kalilauge erforderlich sein.

Acide camphorique. — Camphoric avid.
Darstelhimj: Die schon 1785 von Kosegarten entdeckte Kampfer¬

säure wird dargestellt, indem man gepulverten Kampfer mit dem lOfachen
Gewichte Salpetersäure von 1,37 spez. Gew. in einem mit Rückflusskühler
dicht verbundenen Glaskolben auf dem Sandbad kocht, bis die Flüssigkeit
bei dem Erkalten keinen Kampfer mehr ausscheidet. Heim Abdampfen
der so erhaltenen Lösung hinterbleibt die Kampfersäure als weisser kry-
stallinischer Rückstand, der durch wiederholtes Umkrystallisieren aus
heissem Wasser gereinigt wird. Es ist dies deshalb Leicht ausführbar, weil
die Kampfersäure in heissem Wasser ganz bedeutend löslicher ist, als in
kaltem. Zur Beseitigung der letzten, ihr noch anhaftenden Spuren von
Kampfer bindet man sie an ein Alkali und fällt sie aus der wässerigen
Lösung dieses Salzes durch Übersättigen mit Salpetersäure.

Zu den Eigensehaften: Die offizineile, durch Oxydation von Laurineen-
Kampfer dargestellte Kampfersäure dreht in ihren Lösungen den polari¬
sierten Lichtstrahl nach rechts. Eine mit ihr im Schmelzpunkt, in der
Löslichkeit, in der Krystallform und in den chemischen Eigenschaften
übereinstimmende, aber linksdrehende Kampfersäure („Links-Kampfersäure')
wird durch Oxydation des Links-Kampfers von Matricaria l'aiihmlum
mittelst Salpetersäure erhalten. Eine Vereinigung der beiden Säuren ist
optiseli inaktiv und wird als „Para-Kampfersäure" bezeichnet.

Ausser in den oben genannten Lösungsmitteln ist die Kampfersäure
auch in fetten und ätherischen Ölen hislieh. Erhitzt man Kampfersäure
über ihren Schmelzpunkt, so geht sie unter Abgabe von Wasser in das bei

217» schmelzende Anhydrid C s M lt J J^J><> über (die „weissen Dämpfe"des
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Textes). Sie ist zweibasisch; die Alkalisalze sind leicht löslieh, die der
alkalischen Erden und des Magnesiums krystallisierbar.

Formel: C, 0H ](iO 4 oder C 8H 1B(COOH)j — 200,16.
Prüfung-: 1. Auf Platinblech oder im Probierrohr erhitzt, darf kein

Rückstand bleiben — unorganische Stoffe. — 2. Baryumnitrat
verrät durch weisse Füllung: Sulfat. — 3. Silbernitrat: Chlorid. —
4. Ferrosulfat, Schw efelsäu re: Sal petersäure, von der Darstellung
herrührend.

Titerberechnung: Die Kampfersäure ist zweiwertig, ihr Mol.-Gew.
betrügt 200,16 das Aquivalentgewicht mithin 100,08 oder der Index der
Normalkalilauge für Kampfersäure beträgt 0,10008. Es ist deshalb die zum
Titrieren vorgeschriebene Menge der Substanz gut gewählt, sie betrügt
(rund) das Zehnfache vom Index, mithin müssen 10 cem Normallauge ver¬
braucht werden, wenn das Präparat tOOprozentig d. h. chemisch rein ist.

Anivendimg: Meist innerlich in Dosen von I bis bg gegen Nacht-
schweisse der Phtisiker. Kirre Maximaldosis ist nicht aufgestellt, weil sie
zu den indifferenten Arzneikörpern gerechnet wird.

Acidum carbolicum. Karbolsäure.
Farblose, eigentümlich, aber nicht unangenehm riechende,

im Wasserbade ohne Rückstand flüchtige, dünne, lange, zugespitzte
Krystalle oder eine weisse, krystallinische Masse. Karbolsäure
schmilzt bei 40° bis 42° zu einer stark lichtbrechenden Flüssig¬
keit. Siedepunkt 178° bis 182°. Karbolsäure verbrennt mit
weisser Flamme und löst sich in 15 Teilen Wasser zu einer
klaren, neutralen Flüssigkeit auf. Sie ist reichlich löslich in
Weingeist, Äther, Chloroform, Glycerin, Schwefelkohlenstoff und
Natronlauge. In einer Lösung von 20 Teilen Karbolsäure in
10 Teilen Weingeist ruft 1 Teil Eisenchloridlösung eine schmutzig¬
grüne Färbung hervor, welche beim Verdünnen mit Wasser bis
zu 1000 Teilen in eine schön violette, ziemlich beständige
Färbung übergeht. In einer Lösung von 1 Teile Karbolsäure
in 50 000 Teilen Wasser erzeugt Bromwasser noch einen weissen,
flockigen Niederschlag.

Vorsichtig aufzubewahren.
Grösste Einzelgabe 0,1 g. — Grösste Tagesgabe 0,3 g.

Acidum phenylicum. Pkenolnm. Phenol. — Äcide pMnique. —
Carbolic Acid.

Darstellung: Aus den hei etwa 180° übergehenden Teilen des Stein-
kohlenteeröls durch Bindung an starke Natronlauge und Abscheidune der
nicht aufgenommenen fremden Die; das Natriumphenylat wird durch
Schwefelsäure zerlegt und die Karbolsäure rektifiziert. Die hei I80°über-
gehende Karbolsäure ist wasserfrei, erstarrt beim Erkalten kristallinisch
und wird durch 1 imkrystallisieren aus erwärmten Petroleumbenzin in lesen
Krystallcn erhalten.

Seit etlichen Jahren wird das Phenol in grossem Massstabe synthetisch
dargestellt und unter entsprechender Bezeichnung in den Handel gebracht.
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Das Präparat schmilzt bei 41 n und entspricht in vollem Masse der An¬
forderung, sich in 16 Teilen zu einer klaren Flüssigkeit zu lösen.

Zu den Eigenschaften: Das Phenol schmilzt im absolut wasserfreien
Zustande bei 42°. Im Handel vorkommende, bei 35° schmelzende Karbol-
saure enthält etwa 2 Proz. Wasser; mit 9 Proz. Wasser erstarrt sie erst bei
13 — 14°. Beim Erstarren der gewässerten Säure zeigt sieh die Erscheinung
des Überschmelzens, indem sie in der Kühe unter ihren Schmelzpunkt er¬
kaltet, ohne zu erstarren, bis eine Bewegung sie sofort dazu veranlasst. — Die
Karbolsäure wird beim Aufbewahren — zumal an ammoniakhaltiger Luft —
rötlich, wenn sie noch nicht ganz frei von geringen Verunreinigungen
(Pyridinbasen etc.) ist. Nach Fabini soll die Rotfärbung von Phene-
rythen herrühren, einem Körper, der sieh in Phenol mit roter Farbe löst
und seine Entstehung der Einwirkung von Wasserstoffsuperoxyd auf am-
inoniak- und metallhaltiges Phenol verdanken soll.

Erkennung: Die Lösung von 20 Teilen Karbolsäure in 10 Teilen
Weingeist wird durch einen Teil Eisenchloridlösung schmutzig grün
und nimmt beim Verdünnen mit selbst 1000 Teilen Wasser noch eine
schön violette Färbung an. Diese Reaktion zeigt auch die Salicylsäure,
von der jedoch die Karbolsäure durch ihre physikalischen Eigenschaften
leicht zu unterscheiden ist. —

Bromwasser scheidet selbst aus sehr verdünnter Karbolsäurelösung
(1 = 50000) weisse Flocken von Tribromphenol C«HaBr 80 aus.

Formel: r (ill„<> oder CgHjOH = 94,06.
Prüfung: 1. Die Säure werde beim Aufbewahren nicht rot (s. oben).

2. Schmelzpunkt 40-42°. 3. Die Säure muss sich in 20 Teilen Wasser
klar lösen — weissliche Färbung verrät Kresol oder andere Teeröle;
trübt sich die Lösung der Karbolsäure in Natronlauge beim Verdünnen mit
Wasser, so ist Naphthalin zugegen.

Aufbewahrung: In Glasgefässen mit Glasstöpseln, vor Licht ge¬
schützt.

Gebrauch: Ausserlich zur Desinfektion in Einspritzungen, Wasch¬
wässern u.dgl. in 2—3 proz. wässeriger Lösung, zu Verbänden in Ol. Inner¬
lich zu 0,015—0,10 bei chronischen Diarrhöen, Erbrechen u. dgl.

Acidum carbolicum liquefactum. — Verflüssigte Karbolsäure.
100 Teile Karbolsäure werden bei gelinder Wärme ge¬

schmolzen und dann mit
10 Teilen Wasser vermischt.
Klare, farblose, nach Karbolsäure riechende Flüssigkeit.

Spez. Gewicht 1,068 bis 1,069.
10 cem verflüssigte Karbolsäure sollen bei 15° durch Zu¬

satz von 2,3 cem Wasser nicht getrübt werden, wohl aber durch
weiteren Zusatz von 8 bis 10 Tropfen Wasser. Diese trübe
Mischung soll, auf Zusatz von nicht weniger als 135 cem und
von nicht mehr als 140 cem Wasser, eine klare Lösung geben.

Vorsichtig aufzubewahren.
Phenolum liquefactum Verflüssigtes Phenol.

Zur Darstellung: Gewöhnlich schmilzt man die kristallisierte Karbol¬
säure durch gelindes Erwärmen und siebt das Wasser hinzu. Ist Aeit
genug zur Verfügung, so ist es einfacher, die nötige Menge Wasser wir

Kommentar ?.. D. Arzneib. Ed. IV. 4
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starren Säure hinzuzugeben und dann in verschlossener Flasche bis,zur
Lösung beiseite zu stellen. — Wo Phenol häufig als Zusatz zu fetten Ölen
verordnet wird, hält man sich eine ölige Lösung aus 1 Teile Phenol und
2 Teilen Olivenöl vorrätig. — Die von mehreren Seiten vorgeschlagene
Darstellung der verflüssigten Karbolsäure unter Anwendung von Weingeist,
wodurch das Wiedererstarren erst bei niederen Temperaturen erfolgen soll,
ist nicht empfehlenswert; die so verflüssigte Säure erstarrt im Gegenteil noch
leichter, als die offizineile.

Zu den Eigenschaften: Die mit absolutem Phenol bereitete verflüssigte
Karbolsäure erstarrt bei —|—13,6°, solche aus bei 35—37° schmelzender
Karbolsäure schon bei -4-9°. Erstere hat bei 15° das spez. Gew. 1,068, bei
24» 1^64.

Prüfung: Das spez. Gewicht ist schon entscheidend. Die angegebene
Probe ist durchaus zuverlässig und wird am besten in einem engen Glas-
cylinder ausgeführt, der seiner Länge nach eine Einteilung in ganze und
zehntel cem trägt.

Acidum chromicum. — Chromsäure.
Dunkelbraunrote, stahlglänzende, in Wasser leicht lösliche

Krystalle, welche beim Erwärmen mit Salzsäure Chlor entwickeln.
Die wässerige, mit Salzsäure versetzte Lösung der Chrom¬

säure (1 = 100) soll durch Baryumnitratlösung nicht verändert
werden. Der nach dem Glühen von 0,2 g Chromsäure ver¬
bleibende Rückstand soll an Wasser nichts abgeben.

Vorsichtig aufzubewahren.
Chromsäureanhydrid. — Acide chromique. — Chromic Jcid.
Darstellung: Man löst 10 Teile Kaliumdichromat in 17 Teilen sie¬

dendem Wasser auf und giebt portionenweise 25 Teile rohe Schwefelsäure
zu. Nach einem Tage giesst man die Flüssigkeit vom auskrystallisierten
Kaliumbisulfat ab und fügt vorsichtig noch 15 Teile Schwefelsäure zu.
Nach eintägigem Stehen sammelt man die ausgeschiedenen Chromsäure-
krystalle auf einem Trichter über etwas Glaswolle; die Mutterlauge wird
auf dem Wasserbade eingedampft (bis zum Krystallhäutchen) und liefert
eine weitere Menge Chromsäure. Die so gewonnenen Krystalle halten
stete noch Schwefelsäure zurück. Zu ihrer Beseitigung verdrängt man die
den Krystallen anhaftende Mutterlauge, am besten unter Anwendung eines
Aspirators, mittels Salpetersäure von hohem spez. Gew., bis das Ablaufende
sulfatfrei ist, und erhitze die Krystalle, bis die Salpetersäure wieder gänz¬
lich beseitigt ist. — Die Zersetzung des Kaliumdichromates durch Schwefel¬
säure vollzieht sich nach folgender Gleichung:

K^CrA + 2H^kSO j = 2KHSO t + 2Cr0 3 + H,0
MoLG.194,5 2^98/38 2 X 100,1

ä 98 Proz. = 200
Der in.der Vorschrift über dieses stöchiometrische Verhältnis hinaus

angegebene Überschuss an Schwefelsäure ist mit Rücksicht auf die wasser¬
entziehende Kraft derselben gewählt, um die Krystallisaton des Chromsäure¬
anhydrids zu begünstigen.

Zu den Eigenschaften: Die Chromsäure zerstört organische Stoffe
(Papier, Kork u. a.), sich zu Chromoxyd reduzierend. Starker Weingeist,
auf die gepulverte Säure getröpfelt, vermag sich zu entzünden. Die mit
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Schwefelsäure verunreinigte Chromsäure, wie sie gewöhnlich im Handel
vorkommt, zerfliesst sehr bald an der Luft. Die kaltgesättigte Lösung ist
ROproz. mit dem spez. Gewicht 1,50; die BOproz. Lösung zeigt das spez.
Gew. 1,45.

Erkennung: Mit Salzsäure erhitzt, entwickelt die Chromsäure Chlor;
in der grün gewordenen Flüssigkeit ist Chromchlorid gelöst. 2Cr0 3 +
12 HCl = CrXl f, = 6H aO + 6C1.

In der Hitze zersetzt sich das Chromsüiireanhydrid, nachdem es zu¬
vor schmilzt, unter Abgabe von Sauerstoff anfangs in Chromsäure-Chrom-
oxyd, CrO;, (bezw. CrgO,, = Cr.,0 3 . Cr0 3), das in erhöhter Temperatur noch¬
mals Sauerstoff freilässt und Chromoxyd, Cr,0 3, als feuerbeständigen Rück¬
stand giebt. Ein Zusatz von Weingeist'befördert die Reduktion.-- Wässerige
Lösungen diu- Säure werden durch Bleiacetat gelb gefällt (Bleichromat,
Chromgelb).

Prüfung: 1. Die Chromsäure darf in 1 proz. wässeriger, mit Salzsäure
versetzter Lösung durch Bary u m n i t r at nicht verändert werden, andern¬
falls enthält sie — Schwefelsäure. 2. Der nach dem Glühen verbleibende
Rückstand von Chromoxyd darf an Wasser nichts abgeben, sonst war die
Säure nicht frei von — Alka. 1 i salz en.

Formel: CrO, = 100,1.
Aufbewahrung: In weithalsigen Glasgefässen mit gut eingeschliffenen

Glasstöpseln,
Gebrauch: /um Ätzen (mit 1-2 Teilen Wasser). — Zur Herstellung

der Bunsenschen Flüssigkeit für galvanische Elemente.

Acidum citriCUm. — Citronensäure.
Farblose, durchscheinende, luftbeständige Krystalle, welche

bei gelinder Wärme verwittern, bei höherer Temperatur schmelzen
und verkohlen. 1 Teil Citronensäure ist in 0,54 Teilen Wasser,
in 1 Teile Weingeist und in etwa 50 Teilen Äther löslich. Eine
Mischung aus 1 cem der wässerigen Lösung (1 = 10) und 40
bis 50 cem Kalkwasser bleibt klar. Wird diese Flüssigkeit
eine Minute lang gekocht, so fällt ein flockiger, weisser Nieder¬
schlag aus, welcher sich beim Abkühlen in einem verschlossenen
Gefässe innerhalb drei Stunden vollständig wieder löst.

Eine Mischung aus 1 g Citronensäure und 10 com Schwefel¬
säure, welche in einem mit Schwefelsäure gereinigten Mörser
bereitet worden ist, darf sich höchstens gelb, nicht aber braun
färben, wenn sie in einem Probierrohre eine Stunde lang im
Wasserbade erwärmt wird.

Die wässerige Lösung der Citronensäure (1 — 10) soll weder
durch Baryumnitrat-, noch durch Ammoniumoxalatlösung ver¬
ändert werden. Eine mit Ammoniakflüssigkeit bis zur schwach
saueren Reaktion abgestumpfte Lösung von 5 g Citronensäure
in 10 cem Wasser soll durch Schwetelwasserstoffwasser nicht
verändert werden.

0,5 g Citronensäure sollen nach dem Verbrennen einen
wägbaren Rückstand nicht hinterlassen.

4*
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Acide Citrique. — Gitrio acid.
Darstellung: Aus dem Citronensafte, worin sich die freie Säure bis

zu 8 Proz. findet, bindet man sie zunächst an Kalk und zerlegt das Calcium-
salz dann durch Schwefelsäure. Fabrikbetrieb.

Zu den Eigenschaften: Das Verhalten der Citronensäure zu Kalkwasser
unterscheidet sie leicht von Weinsäure und Apfelsäure. Versetzt man die
wässerige Lösung dieser Säuren mit überschüssigem Kalkwasser, so
scheidet die Weinsäure sofort einen weissen Niederschlag ab, während
Citronensäure und Apfelsäure die Probe in der Kälte klar lassen. Erhitzt
man alsdann zum Sieden, so scheidet sich citronensaures Calcium aus, das
sich beim Abkühlen im verschlossenen Glase wieder klar auflöst. — Die
Krystalle der Citronensäure sind rhombische Säulen, kenntlich durch tra-
pezoidische Endflächen.

Formel: C 6H g0 7 + H 20 oder C 3H 1(OH)(COOH) 3 + H 20 = 210,10*
dreiwertig.

Gebrauch: Zu Saturationen, Limonaden.
Saturationstabelle.

Der Succus Citri enthält etwa
6 bis 7 Proz. freie Säure, so dass
man durchschnittlich 6,5 g krystalli-
sierte Citronensäure für 100g Citronen-
saft rechnen kann.

10 g Acid. citric. cryst. neutralisieren:
9 g Ammonium carbonicum

11 g Kalium carbonicum
15 g „ bicarbonicum

7 g Magnesia carbonica
22 g Natrium carbonic. cryst.

12,5^7 „ bicarbonicum.
Prüfung (stets mit aus verschiedenen Krystallen gewonnenem Pulver

anzustellen): 1. Nachdem man sich durch die Kalkwasserprobe von der
Identität der Citronensäure überzeugt hat, prüft man auf einen Gehalt an
Weinsäure, indem man 1 g der Säure in einem mit konz. Schwefel¬
säure vorgespülfen Porzellanmörser mit 10 ecm dieser Säure zerreibt und
das Gemisch in einem Keagiercylinder eine Stunde lang in das Wasserbad
stellt. Reine Citronensäure färbt sich hierbei nur citronengelb, während
bei einem Gehalt von 1 Proz. Weinsäure eine bräunlichgelbe, bei einem
solchen von 2 bis 3 Proz. schon eine braunrote Färbung entsteht. Das
Vorspülen des Mörsers mit Schwefelsäure bezweckt die sichere Fernhaltung
von Staut) oder ähnlichen Körpern, die beim Erwärmen mit Schwefelsäure.
eine Üunkelfärbung veranlassen könnten und zu denen auch der Zucker ge¬
hört. — Eine weitere Prüfung der Citronensäure auf einen Weinsäuregehalt,
die sich ohne das einstündige Digerieren im Wasserbade ausführen lässt,
beruht auf der Bildung von Weinst ein. Man vermischt zu diesem Zweck
gleiche Kaumteile der wässerigen Säurelösung (J = 3) und offizineller
Kaliumacetatlösung (33,3proc.) und fügt eine 3fache Raummenge Weingeisl
hinzu. Bei einem Gehalt von 3 und mehr Proz. Weinsäure entsteht der
bekannte krystallinische Niederschlag von Weinstein. — 2. Bary umnitrat
zeigt durch eine weisse Trübungin der lOproz.Lösung der Säure an: Schwefel¬
säure. — 3. Ammoniümoxalat verrät durch ebenfalls weisse Trübung
einen Gehalt an Kalk. — 4. Schwefelwasserstoff lässt in der mit Am¬
moniakflüssigkeit bis zur nur noch schwach sauren Reaktion abgestumpften
Lösung von bg Citronensäure in 10 cum Wasser durch dunkle Färbung oder
Fällung Schwermetalle, besonders Blei und Kupfer erkennen. — Das
Abstumpfen mit Ammoniak ist notwendig, weil andernfalls in der zu
sauren Lösung das Entstehen von Bleisulfid verhindert wird. — 5. Ein
wägbarer Aschengehalt von 0,5 g Säure würde ungenügende Beseitigung
von mineralischen Substanzen beweisen. Da Kalk schon durch die
Oxalatprobe nachgewiesen ist, so wird es sich hier nur noch um einen
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Gehalt an Alkalisalzen handeln können. „Wägbar" dürfte der Rück¬
stand genannt werden, wenn er 0,5—1 Proz. oder gar mehr betragen
würde. Man stellt denselben am einfachsten auf dem genau gewogenen
Platinblech fest.

Acidimetrische Bestimmung der Citronensäure. Die Citronensäure ist
dreiwertig; 1 Mol.-Gew. erfordert zur Bildung des Neutralsalzes 3 Mol.
Alkalihydroxyd, der Index einer Normallauge gegen Citronensäure ergiebt
sich daher als der 3000. Teil des Mol.-Gew. und beträgt 0,07 ij. — Nimmt
man daher 7 g Citronensaft oder einer Citronensäurelösung von zu be¬
stimmendem Säuregehalt in Arbeit, so zeigen die verbrauchten ccm von
Normallauge auch die Prozente der vorhandenen Citronensäure an.

Acidum formicicum. — Ameisensäure.
Klare, farblose, flüchtige Flüssigkeit, welche stechend, nicht

brenzlich riecht und stark sauer schmeckt. 100 Teile enthalten
24 bis 25 Teile reine Säure. Spez. Gewicht 1,060 bis 1,063.
Ameisensäure bildet beim Vermischen mit Bleiessig einen weissen,
krystallinischen Niederschlag. Die mit Wasser verdünnte Ameisen¬
säure (1 = 6) giebt durch Sättigen mit gelbem Quecksilberoxyd
eine klare Lösung, welche beim Erhitzen unter Gasentwickelung
allmählich metallisches Quecksilber abscheidet.

Ameisensäure soll, nach dem Neutralisieren mit Kalilauge,
nicht stechend oder brenzlich riechen.

Eine Lösung von Ameisensäure in Wasser (1 = 6) soll
weder durch Silbernitratlösung, noch, nach dem Neutralisieren
mit Ammoniakflüssigkeit, durch Calciumchloridlösung,noch durch
Schwefelwasserstoffwasser verändert werden.

Eine Lösung von 1 ccm Ameisensäure in 5 ccm Wasser
soll ein neutrales Filtrat geben, wenn sie mit 1,5 g gelbem
Quecksilberoxyd unter wiederholtem Umschütteln im Wasser¬
bade so lange erwärmt wird, bis eine Gasentwickelung nicht
mehr stattfindet.

Zum Neutralisieren von 5 ccm Ameisensäure sollen
28 bis 29 ccm Normal-Kalilauge erforderlich sein.

Aride formique. — Formic acid.
Barstellung: 1. Aus Stärkemehl durch Destillation mit Braunstein

und verd. Schwefelsäure. — 2. Durch vorsichtiges, längeres Erhitzen von
Oxalsäure mit Glycerin, wobei erstere in Ameisensäure und Kohlendioxyd
zerfällt:
I. CjHA +^_H 2_0 + C 3H 80 3 = C 8H6 (OH), (CHO,) + C0 2 + 3 H.0

Kryst Oxalsjluro M n i nrPur qq n« Glycerinmonoformiat
Mol -Gew. = 128.06. mul '"wl-w - M ^'

II. C s l I, (()H), (CHOa) | ■ 11,<) = C.HB (OH) 8 + CH 2<>,
Glycerinmonotormiut Glycerin Ameisensäure.

Mol.-Gew. 46,02 ;
Nachher wird Wasser zugesetzt und die Ameisensäure destilliert.

Zu den Eigenschaften: Die Säure reduziert Silbernitrat, sowie Queck¬
silberoxyd, langsam in der Kälte, sofort beim Erhitzen ; letzteres zunächst zu
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weissem Merkurosalz, dann zuMetall; dabei oxydiert eich die Ameisensäure
zu Kohlensäure, welche entweicht. (CH.,0, -f HgO = C0 2 -f Hg -f H 20). —
Gegen Eisenchlorid verhält sie sich wie die Essigsäure. — Mit konz.
Schwefelsäure und Weingeist erhitzt, giebt sie den Geruch nach
Arrak (Ameisensäureäther). — 1 Vol. Ameisensäure mit 2 bis 3 Vol. Blei¬
essig gemischt, erstarrt zu einem Salzbrei; kocht man, so tritt Lösung
ein, worauf sich beim Erkalten das ameisensaure Blei in weissen glän¬
zenden Nadeln ausscheidet. (Essigsäure bleibt mit Bleiessig klar.)

Bestandteile: 25 u/ 0 CH 2(>? (4 X 46,02 = 184,08).
Prüfung: 1. Die verd. Säure (1 = 6) darf sich nicht verändern durch:
Silbermtrat — weisse Trübung zeigt Salzsäure an;
Chlorcalcium sowohl in saurer, wie in der durch Ammoniak neutrali¬

sierten Lösung — weisse Trübung verrät Oxalsäure;
Sehwefelwasserstotf'wasser — dunkle Trübung: Schwermetalle.
2. Man verdünnt 1 com, Säure mit 6 cem Wasser and erhitzl mit 1,5p

auf nassem Wege bereitetem (!) Quecksilberoxyd im Wasserbade, bis keine
Gasentbindung mehr stattfindet; die Flüssigkeit muss neutral reagieren —
eine saure Reaktion verrät fremde Säuren, z. B. Essigsäure, Schwefel¬
säure, deren Quecksilbersalze sauer reagieren.

Gehaltshestimmung : 1. Spez. Gewicht 1,060—1,063. 2. heem Ameisen¬
säure mit 20 ctm Wasser verdünnt und mit 1 2Tropfen Phenolphthaleüi-
lösung als Indikator versetzt, sollen 28—29 cem Normalkalilauge zur Sätti¬
gung bedürfen, entsprechend einem Gehalte von 24—25 l'roz. CH 20 2.

Aufbewahrung: In Glasgefässen mit (ilasstopfen.
Gebrauch: Zu Spiritus Formicarnm.

Spez. Gew. bei 15° C — Ameisensäureprozente.

Sp. G. Proz. Sp. G. Proz. Sp. G. Proz. Sp. G. Proz.

1,025
1,030
1,035
1,040

10
12
14
16

1,045
1,050
1,055
1,060

18
20
22
24

1,065
1,070
1,075
1,080

26
28
30
32

1,085
1,090
1,095
1,100

34
36
38
40

Acidum hydrobromicum. — Bromwasserstoffsäure.
Klare, farblose, in der Wärme flüchtige Flüssigkeit. 100

Teile enthalten 25 Teile Bromwasserstoff. Spez. Gewicht 1,208.
Chloroform färbt sich, beim Schütteln mit Bromwasserstoffsäure,
welche mit Chlorwasser versetzt ist, braungelb. Mit Silber¬
nitratlösung giebt sie einen gelblichweissen, in Ammoniak-
flüssigkeit wenig löslichen Niederschlag.

Die mit 5 Raumteilen Wasser verdünnte und mit Ammoniak¬
flüssigkeit annähernd neutralisierte Bromwasserstoft'säure soll
weder durch Schwefelwasserstoffwasser, noch durch Baryum-
nitratlösung verändert weiden. Beim Schütteln mit der gleichen
Raummenge Chloroform soll sie dieses weder gelb, noch, nach
vorherigem Zusatz eines Tropfens Eisenchloridlösung, violett
färben.
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10 ccm einer Mischung aus Bromwasserstoffsäure und Wasser
(ß g = 100 ccm), mit Ammoniakflüssigkeit genau neutralisiert
und mit einigen Tropfen Kaliumchromatlösung versetzt, sollen
durch höchstens 9,3 ccm Zehntel - Normal - Silbernitratlösung
bleibend gerötet werden.

1 ccm Brom wasserstoffsäure soll, mit 1 ccm Salpetersäure
zum Kochen erhitzt und nach dem Erkalten mit Ammoniak¬
flüssigkeit übersättigt, durch Magnesiumsulfatlösung auch nach
längerem Stehen nicht verändert werden.

10 ccm der mit Wasser verdünnten Brom wasserstoffsäure
(1 = 10) sollen durch 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht
sofort gebläut werden.

Zum Neutralisieren von 5 ccm Bromwasserstoffsäure sollen
18,7 ccm Normal-Kalilauge erforderlich sein.

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren.
Acide bromhydrique diswus. — Hydrobromic aoid.

Darstellung: Diese kann nicht analog der der Salzsäure durch
Destillation von Bromiden mit konz. Schwefelsäure geschehen, weil sich
Schwefelsäure und Bromwasserstoff'sauro in Schwefeldioxyd, Wasser und
freies Brom umsetzen. Man bedient sich daher verschiedener Umwege,
von denen die wichtigsten hier angeführt werden sollen.

1. Man bringt ein Gemenge von 1 Teil amorphem Phosphor mit 2
Teilen AVasser in einen Gasentwickelungskolben, der ausser der Gasent¬
bindungsröhre mit einer durch Glashahn abschliessbaren Trichterröhre
versehen ist. Durch die letztere lässt man tropfenweise 10 Teile Brom
zufliessen und leitet das Bromwasserstoffgas, bevor man es von Wasser in
der bei „Salzsäure" beschriebenen Weise absorbieren lässt, durch eine
U-Röhre, die mit amorphem Phosphor und nassen (ilasstückchen gefüllt
ist. Dies hat den Zweck, das unverbunden mit fortgerissene Brom noch zur
Wirkung heranzuziehen. Der PrOZeSS verläuft in 2 Phasen: a) P -j- 3 Br
= PBr 3 ; b) PBr a + 3 H,0 = HjPOg -D 3 HBr.

2. Man kann auch Paraffin in einem Kolben auf dem Sandbade bis
180° erhitzen und nun das Brom tropfenweise wie oben zutreten lassen,
muss aher auch in diesem Fall dat. entweichende Gas durch llindurch-
leiten durch die Phosphor enthaltende U-förmige Röhre von freiem Brom
befreien. Giebt mau unter das Paraffin eine gewisse Menge gewöhnlichen
Phosphor, so wird alles Brom im Entwickelungskolben in Phosphor-Bromttr
verwandelt, das dann durch Zutröpfeln der zur Zersetzung nötigen Wasser¬
menge einen kontinuierlichen Strom von BromwasserStoffgaB giebt. Im
einen Falle giebt das Paraffin den Wasserstoff ab, im anderen muss ihn
'las Wasser stellen.

3. Einleiten von Schwefelwasserstoff in eine Mischung von Brom mit
der zehnfachen Menge Wasser bis zur Farblosigkeit und ilarauf statt¬
findendes Verjagen des Schwefelwasserstoffs durch Erwärmen oder Durch-
leiten eines kräftigen Luftstromes, - Zur Darstellung der Säure ex tempore
giebt es zwei Wege: a) Zersetzung einer Kaliumbromidlösung durch eine
äquivalente Menge von Weinsäure, die das Kalium in Form von schwer
löslichem Weinstein zur A.bscheidung bringt. Eine solche Saure ist natur¬
lich nebenher eine gesättigte Dösung von Weinstein. Nach dem Vorgange:
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KBr + C 4H 0O 6 = HBr + C 4H 5KO ö
119,11 150,06 80,97

sind auf 10 Teile Kaliumbromid 12,6 Teile Weinsteinsäur« erforderlich, und
so oft man 10 Teile Bromwasserstoff haben will, muss man 14,9 Teile des
Kaliumsalzes nehmen. — b) Eine verdünnte Bromwasserstofflösung lässt sich
auch aus Baryumbromidlösung darstellen, indem man ihr eine zur Ausfällung
des Baryums genau ausreichende Menge verdünnter Schwefelsäure zusetzt
und vom entstandenen Niederschlag abfiltriert. — Baßr 2 -f H 2S0 4 :-=
BaSO« + 2 HBr.

Zu den Eigenschaften: Die Bromwasserstoffsäure hat viel Ähnlichkeit
mit der ChlorwasserstofFsäure, sie ist wie diese vollkommen flüchtig, unter¬
scheidet sich aber sehr leicht durch die infolge von Bromausscheidung auf¬
tretende Gelbfärbung bei Zusatz von wenigen Tropfen Chlorwasser. Von
der Jodwasserstoffsäure, die übrigens schon an der Luft bald eine Gelb¬
färbung erleidet, unterscheidet sie sich dadurch, dass sie, mit Chlorwasser
und Chloroform geschüttelt, das letztere nicht violett färbt. — ihr Silber¬
niederschlag ist nicht rein weiss, sondern schwach gelblich .....1 [(ist sich in
Ammoniak nur schwierig auf.

Bestandteile: 25 Proz. HBr = 4 X 80 >97 = 323,88.
Zur Prüfung: Schwefelwasserstoff würde Scliwermetalle, ein¬

schliesslich Arsen, anzeigen; - Baryumnitrat — Schwefelsäure, was auf
eine Darstellung aus Baryumbromid und Schwefelsäure schliessen Hesse. —
Chloroform würde durch direkte Gelbfärbung einen Gebalt an freiem
Brom verraten, während der weitere vorgeschriebene Zusatz eines Tropfens
Ferrichlorid den Zweck bat, aus etwa vorhandenem Jodwasserstoff Jod
frei zu machen, welches das Chloroform violett färben würde. —

Die Ermittlung des Silbertiters, durch den ein etwaiger Chlor-
wasserstoffgehalt mit Sicherheit entdeckt werden könnte, kommt auf das
bei den Alkalibromiden angegebene Verfahren heraus, indem die Säure
durch vorsichtiges Neutralisieren mit Ammoniak zuvor in Ammoniumbromid
übergeführt werden soll. Zur Neutralisation der in 10 cem der angegebenen
Verdünnung enthaltenen 0,3 ij HBr sind genau 0,63 der offizineilen lOproz.
Ammoniakflüssigkeit erforderlich. Da sich eine so kleine Menge mit der
nötigen Genauigkeit nicht leicht treffen lässt, so thut man gut, sich für
diese Neutralisation ein kleines Quantum Salmiakgeist mit etwa der
lOfachen Menge Wasser zu verdünnen oder Normalammon zu nehmen;
andernfalls würde es sich empfehlen, die Neutralisation mit der ganzen
zum Versuch abgewogenen Metige vorzunehmen, indem man diese in dem
Messkölbchen mit Wasser verdünnt, tropfenweise bis zur neutralen Reaktion
Ammoniak zusetzt und dann bis zur Marke auffüllt.

Der Index der Silberlösung für Bromwasserstoff ist 0,008097, bei einem
Verbrauch von 9,3 cem auf 0,3 g enthält daher die Säure

(abger.) 0,0081 ■ 9,3 . 100
------------jyq------------- = 25,11 l'roz.

Fs wird also eine nahezu chemisch reine Säure verlangt. Der aus
dem Titer berechenbare und durch denselben erlaubte ChlorwasserstofF-
gehalt liegt unter 1/2 Prozent. Letzterer giebt sich auch ohne Titer
dadurch zu erkennen, dass eine Lösung von Ammoniumkarbonat,
mit dem aus der Säure gefällten Silberniederschlag behandelt, beim Über¬
sättigen mittelst Salpetersäure bis zur Undurchsichtigkeit getrübt wird.
— Auf einen Gehalt an phosphoriger Säure wird geprüft, indem diese
zunächst durch Kochen mit Salpetersäure in Phosphorsäure übergeführt
wird, welche dann, nach dem Übersättigen mit Ammoniak, durch i\rn auf

•*.
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Zusatz von einem Magnesiumsalz entstehenden krystallinischen Nieder¬
schlag von Ammoniummagnesiumphosphat erkannt wird.

Die Ausscheidung winziger Mengen hiervon erfolgt erst nach
einiger Zeit deutlich, die Beobachtung wird wesentlich begünstigt, wenn
man das Gemisch einige Zeit digeriert und gegen einen schwarzen Unter¬
grund hält. — Durch Kaliumf errocy an id auftretende Blaufärbung
würde Eisen verraten.

Acidimetrischer Titer. Der Index der Normallauge für Brom-
wasserstoff ist 0,08097; auf 5 ccm sollen 18,7 ccm Lauge verbraucht werden,
die Berechnung gestaltet sich dann so:

0,081 . 18,7 . 100
5 . 1,208 = 25,07 Proz.

Acidum hydrochloricum. — Salzsäure.
Klare, farblose, in der Wärme flüchtige Flüssigkeit. 100

Teile enthalten 25 Teile Chlorwasserstoff. Spez. Gewicht 1,124.
Nach dem Zusätze von Silbernitratlösung giebt Salzsäure einen
weissen, käsigen, in Ammoniakflüssigkeit löslichen Niederschlag;
beim Erwärmen mit Braunstein entwickelt sie Chlor.

Eine Mischung aus 1 ccm Salzsäure und 3 ccm Zinn-
chlorürlösung soll im Laufe einer Stunde eine dunklere Färbung
nicht annehmen.

Die mit 5 Raumteilen Wasser verdünnte und mit Ammoniak¬
flüssigkeit annähernd neutralisierte Salzsäure soll Jodzinkstärke¬
lösung nicht sofort bläuen und weder durch Schwefelwasser¬
stoffwasser, noch innerhalb 5 Minuten durch Baryumnitratlösung,
selbst nicht nach Zusatz von Jodlösung bis zur schwach gelben
Färbung, verändert werden.

10 ccm der mit Wasser verdünnten Salzsäure (1 = 10)
sollen durch Zusatz von 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht
sofort gebläut werden.

Zum Neutralisieren von 5 ccm Salzsäure sollen 38,5 ccm
Normal-Kalilauge erforderlich sein.

Vorsichtig aufzubewahren.
Acidum liydrochloratnm purum. Acidum muriatieiim purum. —

Acide chlorhydrique. - Hydrochloric acid.
Darstellung: Man verdünnt rohe arsenfreie Salzsäure mit dem dritten

Teile ihres Gewichts Wasser (so dass ihr spez. Gewicht etwa 1,120 ist) und
rektifiziert sie aus einer Glasretorte, deren Hals schräg emporgerichtet und
mittelst einer Glasröhre mit dem Kühler verbunden ist. Wenn etwa der
Sechste Teil in der Betorte noch zurück ist, beendigt man die Arbeit und
verdünnt das erhaltene Destillat auf das spez. Gewicht 1,124. Bei der
Kektifikation geht eine stärkere Säure über, in der Betörte bleibt eine
schwächere mit etwa vorhandener Schwefelsäure und Eisenchlorid zurück.
Arsenhaltige Salzsäure lässt sich durch einfache Rektifikation nicht arsen¬
frei machen, da Chlorarsen mit übergeht; das Arsen muss man zuvor durch
«inen Zusatz von 0,5 Proz. Schwefeleisen und offenes Stehenlassen wahrend
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einiger Zeit als Schwefelarsen abscheiden, worauf man abgiesst und
rektifiziert.

Ein wesentlich besseres Ergebnis liefert die direkte Entwicklung
von Chlorwasserstoff aus Kochsalz und arsenfreier Schwefelsäure. Man
giebt 10 Teile trockenes Kochsalz in einen Gasentwieklungskolben oder
auch in eine Retorte und fügt 18 Teile englische Schwefelsäure hinzu,
die man zuvor mit 4 Teilen Wasser verdünnt hat. Die Entwicklung be¬
ginnt sofort und wird aus dem Sandbade zu Ende geführt, indem man zur
Aufnahme des frei werdenden Chlorwasserstoft'gases 15 Teile dest. Wasser
vorlegt. Die Destillation aus Glaskolben ist der aus der Retorte vor¬
zuziehen, weil sie ein Waschen des Gases gestattet. Die das Absorptions¬
wasser enthaltende Flasche oder Vorlage ist während der Absorption gut
kühl zu halten, da mit der letzteren eine bedeutende Wärmeentwicklung
verbunden ist. Beim Einleiten des salzsauren Gases in Wasser hat man
zu beachten, dass das Einleitungsrohr nur wenig unter die Oberfläche des
Wassers reicht und höher gestellt werden kann, wenn sich die Raummenge
der Flüssigkeit vergrössert hat. Ausserdem ist in das Waschgefäss eine
Sicherheitsröhre einzuschalten.

7m den Eigenschaften: Die vollkommene Flüchtigkeit auf dem Platin¬
blech, die stark saure Reaktion, die Eeichtlöslichkeit des durch Silber¬
nitrat abgeschiedenen weissen Silberchlorids in Ammoniakflüssigkeit, sowie
der Chlorgeruch, den die Salzsäure bei Zugabe von Braunstein (oder Kalium-
dichromat) abgiebt, sind bezeichnend.

Bestandteile: 25 Proz. HCl = 4 X 36,46 = 145,84.
Prüfung: 1. Beim Vermischen von 1 cem Salzsäure mit 3 CCm

Bettendorfschem Reagenz (Stannochloridj macht sich die leiseste Spur von
Arsen durch eine bräunliche Färbung kenntlich, der bei mehrstündiger
Digestion die Abscheidung eines dunklen Hodensatzes von metallischem
Arsen folgt.

2. Die mit 5 Teilen Wasser verdünnte und mit Ammoniak nahezu
neutralisierte Säure werde nicht verändert

durch Jodzinkstärkelösung, — Bläuung zeigt freies Chlor an;
durch Schwefelwasserstoff', — dunkle Trübung erfolgt bei Gegenwart,

von Schwermetallen, eine gelbe bei Arsen, eine weisse (Schwefel-
abscheidung) bei freiem Chlor, schwefliger Säure, Kisenchlorid;

durch Baryunmitrat, — vorhandene Schwefelsäure giebt eine weisse
Trübung, die innerhalb 5 Minuten nicht auftreten darf; auch nicht nach
Zusatz von Jodlösung bis zur Gelbfärbung. Erfolgt im letztern Falle
Trübung, so enthält die Salzsäure schweflige Säure, welche durch das
zugesetzte Jod in Schwefelsäure übergeht (H 2S0 3 -\- J 2 -(- H 20 = H 2SO,
-\- 2 HJ). Übrigens lässt sich die schweflige Säure auch sehr gut durch
einige Tropfen Kaliumpermanganatlösung nachweisen, welche die 10 lach
verdünnte Salzsäure nicht entfärben darf. (Reine Salzsäure im konzen¬
trierten Zustande entfärbt auch das Kaliumpermanganat, nicht aber bei
lOfacher Verdünnung.)

3. Kaliumf erroeyanid würde durch eine blaue Färbung — Eisen
anzeigen. Die Säure ist vor dem Zusätze dieses Reagenzes mit Wasser
zu verdünnen, da das Kaliumfenocyanid durch starke Säuren selbst eine
grünliche Färbung annimmt.

Qehaltsbestimmung: 1. Das spez. Gew. soll bei 15» 1,124 betragen. —
2. Massanalytisch: Nach der Pharmakopoe misst man ö cem in ein Becher¬
glas — fügt etwa 50 cem Wasser hinzu, sowie einige Tropfen Phenol-
phthaleinlösung — und titriert mit Normal-Kalilauge bis zur bleibenden
Rötung. Der Index der Nonnalkalilauge für Salzsäure ist 0,03646; der
Gehalt berechnet sich daher nach der Formel:

-•>%
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0,03646 X 38 ,5 X 100 _
5 X 1,124 %

Wesentlich einfacher gestaltet sich diese Titerberechnung, wenn man
das Hundertfache vom Index, also 3,646 g Salzsaure abwägt, mit Wasser
verdünnt und titriert; es geben dann die ccm Normal-Kalilauge gleich die
Chlorwasserstoffprozente an, man müsste also auf die 3,646 g gerade 25 ccm
Normallauge verbrauchen.

Aufbewahrung: In Glasflaschen mit Glasstopfen.
Gebrauch: Innerlich als tonisches Mittel zur Belebung der Verdauung,

gegen Fieberhitze, in Verdünnung (zu 1-2 Proz.).
Spez. Gew. bei 25°. — Chlorwasserstoffprozente.

Sp. G. Proz. Sp. G. Proz. Sp. G.
1,126

Proz.

25,55

Sp. G.
1,1551,010 2,04 1,100 20,38

1,020 4,07 1,110 22,38 1,127 25,75 1,160
1,030 6,15 1,115 23,36 1.128 25,95 1,165
1,040 8,21 1,120 24,34 1,129 26,15 1,170
1,050 10,25 1,121 24,54 1,130 26,35 1,175
1,060 12,29 1,122 24,74 1,135 27,34 1,180
1,070 14,32 1,123 24,94 1,140 28,34 1,185
1,080 16,35 1,124 25,14 1,145 29,32 1,190
1,090 18,37 1,125 25,35 1,150 30,30 1,195

Proz.

31,26
32,23
33,23
34,23
35,24
36,25
37,38
38,50
39,64

Verdünnte Salzsäure.
.......1

. . 1

Acidum hydrochloricum dilutum.
1 Teil Salzsäure......

und
1 Teil Wasser.......

werden gemischt.
Klare, farblose Flüssigkeit. 100 Teile enthalten 12,5 Teile

Chlorwasserstoff. Spez. Gewicht 1,061.
Die Prüfung auf Identität und Reinheit geschieht wie bei dem vor¬

hergehenden Präparate, jedoch ist stets das doppelte Gewicht verd Salz¬
säure zu nehmen und das Mehr an dein zu verwendenden Wasser in Abzug
zu bringen.

Oehaltsprüfung: Auch von der verd. Salzsäure kann man zur mass-
analytischen Bestimmung des Chlorwasserstoffgehaltes das Bundertfache
vom Index, also 3,646 g nehmen, die dann 12,5 ccm Normalkalilauge zur
Sättigung gebrauchen, entsprechend einem Gehalte von 12,5 Proz. Chlor-
wasserstoff.

Oder man nimmt 10 ccm, die dann 38,6 cem Normalkalilauge sättigen
müssen.

Acidum lacticum. — Milchsäure.
Klare, farblose oder doch nur schwach gelbliche, geruch¬

lose, sirupdicke, rein sauer schmeckende Flüssigkeit, welche in
jedem Verhältnisse mit Wasser, Weingeist und Äther mischbar
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ist. 100 Teile enthalten annähernd 75 Teile reine Säure.
Spez. Gewicht 1,210 bis 1,220. Milchsäure entwickelt beim
Erwärmen mit Kaliumpermanganatlösung Aldehydgeruch, ver¬
kohlt bei starker Hitze und verbrennt mit leuchtender Flamme.

Milchsäure soll bei gelindem Erwärmen einen Geruch nach
Fettsäuren nicht entwickeln und, in einem zuvor mit Schwefel¬
säure ausgespülten Glase über einen gleichen Raumteil Schwefel¬
säure geschichtet, die letztere innerhalb 15 Minuten nicht
färben. Die mit Wasser verdünnte Milchsäure (1 = 10) soll
weder durch Schwefelwasserstoffwasser, noch durch Baryum-
nitrat-, Silbernitrat- oder Ammoniumoxalatlösung oder über¬
schüssiges Kalkwasser — durch letzteres auch nicht beim Er¬
hitzen — verändert werden. 2 ccm Äther sollen beim Zu-
tropfen von 1 ccm Milchsäure weder vorübergehend, noch dauernd
getrübt werden.

0,5 g Milchsäure sollen nach dem Verbrennen einen wäg¬
baren Rückstand nicht hinterlassen.

Acide lactique. — Lactic acid.
Als Milchsäure werden mehrere Körper bezeichnet; die offizinelle

i.st die durch Gärung aus dem Milchzucker entstandene, sie heisst auch
Äthylidenmilchsäure und ist optisch inaktiv zum Unterschied von der
optisch aktiven Fleisch- oder Äthylenmilchsäure, welche nicht offi-
zinell ist. Die beiden Säuren haben viele Ähnlichkeit, unterscheiden sich
aber durch die bei der Behandlung mit energischen Oxydationsmitteln
entstehenden Produkte.

Darstellung: Durch Zersetzung von Zinklaktal mittelst Schwefel¬
wasserstoff und Eindampfen der vom Zinksulfid abfiltrierten Flüssigkeit,
bis keine Wasserdämpfe mehr entweichen und der Rückstand Sirup¬
konsistenz besitzt.

Zu den Eigenschaften: Die Milchsäure lägst sich in vollkommen
wasserfreiem Zustande nicht herstellen, indem sie sich noch vor ihrer
vollkommenen Entwässerung, selbst wenn man diese über Schwefelsäure
im luftverdünnten Räume vornimmt, zu zersetzen beginnt. Aus diesem
Grunde lässt sie sich auch nicht destillieren. Die offizinelle Säure enthält
annähernd 75 Proz. C 3H 60 3. Sie ist eine einbasische Säure und bildet
nur lösliche Salze, weshalb es keine auf der Entstehung eines Nieder¬
schlages beruhende Erkennungsreaktion für dieselbe gießt. Am besten
wird sie noch durch die charakteristische Kry stall form des Zinklaktats —
tonnenförmige, an beiden Enden verjüngte Säulen — erkannt. Eine Iden¬
titätsreaktion, die auf der Bildung eines Oxydationsproduktes beruht, ist
der Acetaldehydgeruch, der beim Vermischen von Milchsäure mit Kalium¬
permanganat auftritt.

Formel: C :j ll,;<K oder CH, - CH - CH - COOJ1. Mol.-Gew. 90,06.
Prüfung: 1. Einen (iehalt an Buttersäure, die sich bei der Milch¬

säuregärung leicht bildet, wenn die Temperatur zu hoch gehalten wird
oder wenn es während der Gärung an Alkali fehlt, erkennt man an dem
beim Erwärmen auftretenden Geruch nach ranzigein Fett (Fettsäuren). —

2. Auf einen Gebalt an Zucker prüft man durch Überschiebten
auf eine glekhgrosse Raummenge konz. Schwefelsäure, wobei man auch

<H
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wieder die Vorsicht beobachtet, das Glas zuvor mit konz. Schwefelsäure aus¬
zuspülen. — Dem gleichen Zwecke diente auch die von der II. Aufl. der
Pharmakopoe angegebene Prüfung, wonach man die Säure auf dem Wasser¬
bade mit Überschüssigem Zinkoxyd zur Trockene verdampft und den
Rückstand mit dem Hfachen Gewicht absolutem Alkohol auszieht. Hinter-
lässt der abfiltrierte alkoholische Auszug beim Verdunsten einen süssen
Rückstand, so beweist dies das Verhandensein von Zucker, Mannit oder
Gly cerin.

8. Schwefelwasserstoff verrät durch dunkle Trübung: Blei, Kupfer;
4. Baryumnitrat — weisse Trübung: Schwefelsäure.
5. Silbernitrat — weisse Trübung: Chloride.
6. Ammoniumoxalat — weisse Trübung: Kalksalze.
7. Überschuss von Kalkwasser — Trübung in der Kälte: Wein¬

säure, eine solche in der Hitze: Citronensäure.
8. Durch Äther werden aus der Milchsäure etwa vorhandener Zu cker

und Mannit ausgeschieden.
Aufbewahrung: In Glasstöpselfiaschen.
Gebrauch: Hei Verdauungsstörungen, sowie gegen Blasensteine inner¬

lich zu 0,3 bis 1,6 pro dosi; äusserlich zu Einatmungen, Mundwässern etc

Acidum nitricum. — Salpetersäure.
Klare, farblose, in der Wärme flüchtige Flüssigkeit. 100 Teile

enthalten 25 Teile reine Säure. Spez. Gewicht 1,153. Salpeter¬
säure löst Kupfer beim Erwärmen unter Entwicklung gelb¬
roter Dämpfe zu einer blauen Flüssigkeit auf.

Eine mit Ammoniak annähernd neutralisierte wässerige
Lösung von Salpetersäure (1 = 6) soll durch Schwefelwasser-
stoft'wasser nicht verändert werden; durch Baryumnitratlösung
darf sie innerhalb 5 Minuten nicht mehr als opalisierend ge¬
trübt werden. Durch Silbernitratlösung soll die wässerige
Lösung von Salpetersäure (1 = 6) nicht verändert werden.

Die mit Wasser verdünnte, mit einem Stückchen Zink kurze
Zeit versetzte Salpetersäure (1 = 3) soll eine zugesetzte kleine
Menge von Chloroform nach dem Schütteln nicht violett färben.

10 cem der mit Wasser verdünnten Salpetersäure (1 = 10)
sollen durch Zusatz von 0,5 cem Kaliumferrocyanidlösung nicht
sofort gebläut werden.

Zum Neutralisieren von 5 cem Salpetersäure sollen 22,9 cem
Xormal-Kalilauge erforderlich sein.

Vorsichtig aufzubewahren.
Acidum iiilriciiin purum. — Aciäe axotique officinal. — Nitric acta.
Darstellung: Man füllt eine Glasretorte mit roher Salpetersäure zur

Hüllte ;m und rektifiziert auf einem Drahtnetz über freiem Feuer mit
Anwendung eines Liebigschen Kühlers. Das zuerst übergehende Achtel etwa
enthält den ganzen Na'lzsäiiregohall und wird beseitigt. Sowie ein Tropfen
der übergehenden Säure durch Silbernitratlösung nicht mehr getrübt wird,
Wechselt man die Vorlage und führt die Destillation fort, bis gleichfalls
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etwa ein Achtel in der Retorte noch vorhanden ist. Das Destillat wird dann
auf das spez. Gewicht 1,163 verdünnt. Sollte es gelblich erscheinen (durch
einen geringen Gehalt von Untersalpetersäure), so wird es zuvor im Kolben
im Wasserbade erwärmt, bis die Farbe verschwunden ist.

Zu den Eigenschaften: Die Säure löst beim Erwärmen Kupfer¬
schnitzel zu einer blauen Flüssigkeit auf unter Entwicklung gelbroter
Dämpfe, indem sich das ursprünglich entwickelte Stickstoffoxyd durch Auf¬
nahme von Sauerstoff aus der Luft zu Stickstoffdioxyd höher oxydiert. —
Einige Tropfen Indiglösung entfärbt sie beim Aufkochen. — Mischt
man sie mit einem gleichen Kaumtei] Schwefelsäure und schichtet etwas
Eisenvitriollösung darüber, so entsteht eine braunschwarze Zwischen¬
zone. — Erwärmt man die Säure mit überschüssiger Kalilauge und Eisen¬
feile, so entweicht Ammoniak.

Bestandteile: 25 Proz. HN0 3 (63,05) = 252,20 (4X63,05).
Prüfung: 1. Die verdünnte (1 = 6) und mit Ammoniak annähernd

neutralisierte (Verschärfung gegenüber Ed. TU) Säure bleibe unverändert mit:
Schwefelwasserstoff — dunkle Trübung: Schwermetalle.
Silbernitrat — weisse Trübung: Salzsäure.
Baryumnitrat — weisse Trübung: Schwefelsäure.
Bei der Prüfung auf Schwefelsäure darf die Probe innerhalb 5 Minuten

nicht mehr als opalisierend getrübt werden, die Forderung ist demnach
schärfer als bei der Prüfung auf Salzsäure, wo sofort zu beobachten ist.

2. Färbt sich Chloroform beim Schütteln mit der verd. Säure, in die
kurze Zeit ein Zinkstab eingetaucht wurde, violett, so ist — Jodsäure
vorhanden.

Ed. III liess auch auf freies Jod prüfen, welches jedoch in der
Salpetersäure nicht vorhanden sein kann.

3. Kaliumferrocyanid zeigt durch eine sofortige Blaufärbung in der
(1 = 10) verdünnten Säure Spuren von Eisen an.

Gehallsbestimmung: 1. Spez. Gew. 1,153. — 2. Massanalytisch:
Wenn 5 cem der Säure von 1,153 spez. Gew. 22,!) cem Normal-Kalilauge
verbrauchen, so entspricht das einem Gehalte von

0,063 X 22,9 X 100 _ 25 () , IW

Nimmt man an Substanz das Hundertfache vom Index — also 6,3 g — so
zeigen die verbrauchten rem Normal-Kalilauge direkt die Prozente Salpeter¬
säurehydrat an. Kine 25 proz. Säure verbraucht also auf 6,3 g genau
25 cem Normal-Kalilösung.

Aufbewahrung und Gebrauch: wie bei der Salzsäure.
Spez. Gew. bei 15°. — Salpetersäureprozente.

Sp. G. Proz. Sp. G. Proz. Sp. G. Proz, Sp. G. Proz.

1,120 20 1,171 28 1,225 36 1,374 60
1,126 21 1,178 29 1,231 37 1,100 65
1,133 22 1,185 30 1,237 38 1,423 70
1,140 23 1,192 31 1,244 39 1,442 75
1,146 24 1,199 82 1,251 10 1,460 80
1,162 25 1,205 .-.3 1,284 45 1,478 85
1,159 26 1,212 34 1,317 50 1,495 90
1,165 27 1,218 35 1,346 55 1,530 100
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Acidum nitricum crudum. — Rohe Salpetersäure.
Klare, farblose oder gelblich gefärbte, an der Luft rauchende,

beim Erwärmen ohne Eückstand nächtige Flüssigkeit. 100 Teile
enthalten mindestens 61 Teile reine Säure. Spez. Gewicht
1,380 bis 1,400.

Vorsichtig aufzubewahren.
Scheidewasser. — Aciäe axotique du commerce. — Spirit of nitre.
Die rohe Salpetersäure hat wohl nur deshalb Aufnahme in die Pharma¬

kopoe gefunden, weil sie bei der Darstellung der Kollodiumwolle verwendet
wird. Für diesen Zweck eignet sie sich um so besser, je höher ihr Salpeter-
Säuregehalt ist. Derselbe ergiebt sich einerseits aus dem spez. Gewicht,
andererseits lässt sich derselbe acidimetrisch leicht feststellen, nachdem
man sich davon überzeugt hat, dass nicht grössere Mengen von Schwefel¬
oder Salzsäure — etwa in betrügerischer Absicht — zugegen sind. Dem
spez. Gew. von 1,40 entspricht ein Gehalt von 65 Proz., einem solchen
von 1,38 nur einer von etwa 61 Proz. Salpetersäurehydrat.

Zur acidimetrischen Bestimmung des Gehaltes nimmt man am besten
statt des hundertfachen Index nur die Hälfte oder den dritten Teil dieser
Menge Substanz und vervielfacht im ersten Falle die Zahl der verbrauchten
rem Normal-Kalilauge mit 2, im zweiten Falle mit 3, um sofort die
Salpetersäureprozente zu erfahren. Nimmt man z. 15. 3,15 Säure, verdünnt
mit Wasser etc. und verbraucht 32,5 cem Normal-Kalilauge, so beträgt
der Salpetersäuregehalt 2 X 32,5 oder 65 Proz. Ein Verbrauch von
30,5 cem würde nach der Pharmakopoe genügen.

Aufbewahrung: An einem dunklen Orte des Kellers, weil sie am
Tageslicht unter Gelbfärbung und Auftreten von niedrigeren Oxyden der
Stickstoffe zersetzt wird. Beim Umgehen mit der starken Säure ist Vor¬
sicht geboten, da das nachhaltige Einatmen von Salpetersäuredämpfen
sehr nachteilig auf .die Gesundheit einwirkt.

Anwendung: Äusserlich als Atzmittel von Warzen, Hühneraugen etc.
Im Laboratorium zur Herstellung von Kollodiumwolle, sowie als Oxydations¬
mittel; ausserdem findet das Scheidewasser auch eine sehr ausgedehnte
gewerbliche Verwendung.

Acidum nitricum fumans. — Rauchende Salpetersäure.
Klare, rotbraune, beim Erwärmen ohne Rückstand flüchtige

Flüssigkeit, welche erstickende, gelbrote Dämpfe ausstösst.
100 Teile enthalten mindestens 86 Teile reine Säure. Spez.
Gewicht 1,450 bis 1,500.

Vorsichtig aufzubewahren.
Acidum iiitioso-niliicuiii. Spiritus Nitri fumans. Acide axotiqne fumant.

Darstellung: 1. Durch Destillation von 2 Teilen Salpeter mit 1 Teil
konz. Schwefelsäure. — 2. Durch Etoleiten von Untersalpetersäuredämpfen
in eine sehr starke Salpetersäure i^spcz. Gew. 1,45 1.50).

Bestandteile: Salpetersäure mit Untersalpetersäure (NO,).
Prüfung: Eine solche ist zwar nicht vorgesehrieben und für die Ver¬

wendung des Präparates als Ätzmittel auch wohl ohne Bedeutung. Um es
für analytischen Gebrauch auf Sulfat und Chlorid zu prüfen, muss man
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die Säure ziemlich stark verdiinnen, da die Schärfe der Reaktionen sehr
von dem Verdünnungsgrade beinflusst wird.

Die auf 150 verdünnte Säure darf sich mit Baryum- oder Silbernitrat
nicht innerhalb 5 Min. trüben; geringe Spuren von Schwefelsäure
(0,1 Proz.) und Salzsäure (0,05 Proz.) sind daher gestattet.

Aufbewahrimg: Im Dunkeln in Glasflaschen mit Glasstopfen und wo¬
möglich einer darüber passenden, auf den Flaschenrumpf aufgescbliffenen
Glaskappe.

Gebrauch: Zum Ätzen.
Man hüte sich vor dem Einatmen der Dämpfe!

Acidum phosphoricum. — Phosphorsäure.
Klare, färb- und geruchlose Flüssigkeit. 100 Teile ent¬

halten 25 Teile reine Säure. Spez. Gewicht 1,154. Phosphor-
säure giebt, nach dem Neutralisieren mittelst Natriumkarbonat-
lösung, mit Silbernitratlösung einen gelben, in Ammoniakflüssig-
keit und in Salpetersäure löslichen Niederschlag.

Eine Mischung aus 1 ccm Phosphorsäure und 3 ccm Zinn-
chlorürlösung soll im Laufe einer Stunde eine dunklere Färbung
nicht annehmen.

Phosphorsäure soll weder durch Silbernitratlösung, sowohl
in der Kälte, als auch beim Erwärmen, noch durch Vermischen
mit Schwefelwasserstoffwasser verändert werden. Nach dem
Verdünnen mit 3 Kaumteilen Wasser soll sie weder durch
Baryumnitratlösung, noch, nach Zusatz von überschüssiger
Ammoniakflüssigkeit, durch Ammoniumoxalatlösung verändert
werden. Nach dem Mischen mit 4 Raumteilen Weingeist soll
sie klar bleiben. Eine Mischung aus 2 ccm Phosphorsäure und
2 ccm Schwefelsäure soll beim Überschichten mit 1 ccm Ferro-
sulfatlösung eine gefärbte Zone nicht bilden.

Acidc phosphorique. — Phosphoric acid.
Darstellung: Man erwärmt an einem luftigen Orte 1 Teil möglichst

schwefelfreien Phosphor und 14 Teile reine Salpetersäure (spez. Gew. 1,18)
in einem langhalsigen Kolben im Sand- oder Wasserbade gelinde, sodass
die Säure auf den schmelzenden Phosphor einwirkt, ohne jedoch zu sieden.
Noch vorteilhafter nimmt man diese erste Oxydation zu phosphoriger
Säure in einer Retorte mit Vorlage vor und giesst die übergegangene
Säure von Zeit zu Zeit in die Retorte zurück. Ist der Phosphor unter
Entbindung gelbroter salpetrigsaurer Dämpfe aufgelöst, so giesst man die
Flüssigkeit in eine Porzellanschale und dampft sie so lange ein, bis keine
sauren Dämpfe mehr entweichen. Zur Oxydierung noch Vorhandener phos-
phoriger Säure tröpfelt man in die Mitte der h'eissen Flüssigkeit kleine
Mengen Salpetersäure, so lange dadurch rote Dämpfe entstehen und bis eine
mit dem (Ilasstabe herausgenommene Probe nach dem Verdiinnen mit viel
Wasser auf Permanganatlösung nicht mehr entfärbend wirkt; dann dampft
man das Ganze so weit ab, bis ein mit Ammoniakflüssigkeit benetzter
Glasstab beim Darüberhalten keine weissen Nebel mehr erzeugt. (Zu weit
eindampfen kann man nicht, da die Phosphorsäure feuerbeständig ist.) Die
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Flüssigkeit wird nun mit dem gleichen Gewicht Wasser verdünnt und
durcli einen langsamen Strom Schwefelwasserstoffgas gesättigt; die stark
nach letzterem riechende Säure lässt man 1—2 Tage in der Wärme stehen,
filtriert sie dann von dem etwa ausgeschiedenen gelben Schwefelarsen ab,
verjagt durch Erwärmen den Schwefelwasserstoff und verdünnt die Säure
schliesslich zum spez. Gew. 1,154. Ausbeute 10 — 11 Teile.

Zu den Eigenschaften: Silberlösung fällt aus der mit Soda genau
neutralisierten Phosphorsiiure gelbes, sowohl in freier Salpetersäure, als
auch in Ammoniak leicht lösliches Silberphosphat, ähnlich dem gelben
Silberarsenit. (Pyro- und metaphosphorsaure Salze fällen die Silberlösung
weiss.) Mit Ammoniak übersättigt und mit einer Salmiak- und Ammoniak¬
flüssigkeit enthaltenden Bittersalzlösung versetzt, erzeugt die Phosphor¬
säure einen weissen, _. krystallinischen Niederschlag von Ammonium-
Magnesiumphosphat. (Ahnlich verhält sich die Arsensäure.)

Bestandteile: 25 Proz. H,PO, (98,03) = 392,12.
Prüfung: 1. Auf einen Arseng eh alt — eine Mischung von Phosphor¬

säure mit ihrem dreifachen Volumen Zinnchlorürlösung darf im Laufe einer
Stunde eine danklere Färbung nicht annehmen.

2. Silbernitratlösung darf die Phosphorsäure weder in der Kälte ver¬
ändern — weisse Trübung verrät Salzsäure; noch heim Erwärmen —
Schwärzung (Silberreaktion) zeigt phosphorige Säure an.

3. Die Säure verändere sich nicht durch Schwefelwasserstoffwasser
— dunkle Trübung zeigt Blei, gelbe Arsen an.

4. Die verdünnte Säure (1 =4) trübe sich nicht durch: Baryumnitrat
— weisse Trübung: Schwefelsäure; Ammoniumoxalat und überschüssiges
Ammoniak — weisse Trübung: Kalk.

Durch den fast nie fehlenden Schwefelgehalt des Phosphors enthält
die Säure leicht Spuren von Schwefelsäure. Kalk ist als saures Calcium-
phosphat in der aus gebrannten Knochen bereiteten Säure (Äa'd. phosphor.
ex ossibus) vorhanden.

5. Mit 4 Raumteilen Weingeist mische sich die Säure klar, —■ der
Weingeist scheidet Phosphate aus.

6. 1 Raumteil Eisenvitriollösung darf beim vorsichtigen Schichten
iilier eine Mischung aus 2 Raumteilen Phosphorsäure und 2 Raumteilen
Schwefelsäure eine gefärbte Zone nicht bilden: Salpetersäure.

Gc/iahsbesfimmunyeii: 10s genügt die Bestimmung des spez. Gewichtes
der sonst probehaltigen Säure s= 1,151.

Gebrauch: Als kühlendes Mittel bei Fieber, zur Vermehrung der
Knochenbildung, zu 0,5—1,5. Zu Pillenmassen wird sie zum vierten Teil
abgedampft. (Aeidnm phosphor. glaeiale.)

Spez. Gew. bei 15°. — Prozente an Phosporsäure (HP s 0 4).

Sp. <;. Proz. Sp. (i. Proz. Sp. Ö. Proz. Sp. G. Proz.

1,056 10 1,100 17 1,146 24 1,226 35
1,062 11 1,106 18 1,154 25 1,265 40
1,068 12 1,113 19 L,160 26 1,306 45
1,075 13 1,119 20 1,167 27 1,348 50
1,081 14 1,126 21 1,174 28 1,393 55
1,087 15 1,133 22 1,181 29 1,439 60
1,093 16 1,139 23 | 1,188 30

Kommentar z. D. Arzneib. Ed. IV.
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Acidum salicylicum. — Salicylsäare.
Leichte, weisse, nadelförmige Krystalle oder ein lockeres,

weisses, krystallinisches, geruchloses Pulver von süsslich-saurem,
kratzendem Geschmacke, in etwa 500 Teilen kaltem Wasser und
in 15 Teilen siedendem Wasser, leicht in heissem Chloroform,
sehr leicht in Weingeist und in Äther löslich. Salicylsäure
schmilzt bei annähernd 157°, verflüchtigt sich aber sodann bei
weiterem vorsichtigen Erhitzen unzersetzt, bei schnellem Erhitzen
unter Entwicklung von Karbolsäuregeruch. Die wässerige
Lösung wird durch Eisenchloridlösung dauernd blauviolett, in
starker Verdünnung violettrot gefärbt.

1 Teil Salicylsäure soll von 6 Teilen kalter Schwefelsäure
fast ohne Färbung aufgenommen werden.

0,5 g Salicylsäure sollen sich bei gewöhnlicher Temperatur
in 10 ccm einer Natriumkarbonatlösung (1 = 10) klar lösen.
Schüttelt man diese Lösung mit Äther, so soll nach dem Ver¬
dunsten desselben nur ein unbedeutender, nicht nach Karbol¬
säure riechender Eückstand hinterbleiben.

Die Lösung der Salicylsäure in Weingeist (1 = 10) soll,
nach Zusatz von wenig Salpetersäure, durch Silbernitratlösung
nicht verändert werden. Lässt man diese Lösung bei gewöhn¬
licher Temperatur verdunsten, so soll ein Eückstand hinter¬
bleiben, welcher vollkommen weiss ist.

0,5 g Salicylsäure sollen nach dem Verbrennen einen wäg¬
baren Rückstand nicht hinterlassen.

Acidum spiricum. Spirsäure. Orthooxybenz oesäure. — Acide
salicylique. — Salicylic acid.

Darstellung: Nach dem Kolbeschen Verfahren wird Phenolnatrium
(aus Phenol und Natronlauge) in einem Kohlensäurestrome auf 180 — 230*
eihitzt, das so erhaltene basisch salicylsäure Natrium in Wasser gelöst
und mit Salzsäure behandelt, wobei die Salicylsäure ausgeschieden wird.
Man reinigt letztere entweder durch Umkrystallisieren aus heissem Wasser
(A. salicyl crystalUtatum), oder durch Sublimation mittelst gespannter
Wasserdämpfe (A. s. sublimatum) oder durch Dialyse ihrer Lösung in
verdünntem Weingeist (A. s. dialysatum).

Zu den Eigenschaften: Die Bläuung durch Eisenchlorid teilt die Sali¬
cylsäure mit der Karbolsäure; sie unterscheidet sich aber von dieser durch
ihre Geruchlosigkeit und andere physikalischen Eigenschaften, welche mehr
denen der Benzoesäure ähnlich sind; letztere färbt sich jedoch mit Eisen¬
chlorid nicht violettblau.

Formel: C 7II fi0 3 oder C eH 4(OH)COOH = 138,06.
Prüfung: 1. In (> Teilen konz. Schwefelsäure muss sich die Salicyl¬

säure höchstens blassgelblich lösen, —bei bräunlicher Färbung sind fremde
organische Stoffe zugegen.

,2. Die in überschüssiger Sodalösung gelöste Säure darf beim Schütteln
mit Äther, ausser sehr geringen Spuren Natriumsalicylat, die sich in dem
wasserhaltigen Äther lösen, nichts an letzteren abgeben; — bei einem
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Gehalte an Karbolsäure hinterlässt der Äther beim Verdunsten einen
deutlieh wahrnehmbaren Phenolgeruch.

3. Schüttelt man 1 ccm. Weingeist mit soviel Salicylsüure, als er auf¬
zunehmen vermag und überlässt diese Lösung auf einem Uhrglase bei ge¬
wöhnlicher Temperatur der Verdunstung, so erhält man eine sehr schöne
Krystallisation, welche man auf einer weissen Unterlage betrachten muss;
die Krystalle der reinen Säure erscheinen dann völlig weiss und moosartig
verzweigt. Sind aber die Spitzen braun, kugelig zusammengeschmolzen, so
enthält die Säure Karbolsäure; sind sie lichtgelb, aber nicht kugelig,
so enthält sie etwas Farbstoff; sind sie rosa oder violett, so ist sie mit
Eisen verunreinigt.

4. Silbernitrat zeigt durch weisse Trübung in der mit Salpetersäure
angesäuerten alkoholischen Lösung Salzsäure an.

5. 0,5 g Salicylsäure sollen auf dem Platinblech ohne wägbaren Rück¬
stand verbrennen.

Gebrauch: Als anregendes, schweisstreibendes Mittel gegen Neu¬
ralgien, akuten Gelenkrheumatismus u. a. innerlich zu 0,5—1 g\ als gärungs¬
widrig zu Verbandwässern, Zahnpulvern, zur Konservierung von ein¬
gemachten Früchten, zur Herstellung von Verbandstoffen u. dergleichen.

Acidum sulfuricum. Schwefelsäure.
Färb- und geruchlose, in der Wärme flüchtige, ölige Flüssig¬

keit. 100 Teile enthalten 94 bis 98 Teile reine Säure. Spez.
Gewicht 1,836 bis 1,840. In der stark mit Wasser verdünnten
Schwefelsäure wird durch Baryumnitratlösung ein weisser, in
Säuren unlöslicher Niederschlag erzeugt.

Wird 1 ccm eines erkalteten Gemisches von 1 Raumteile
Schwefelsäure und 2 Raumteilen Wasser in 3 ccm Zinnchlorür-
lösung gegossen, so soll die Mischung im Laufe einer Stunde
eine dunklere Färbung nicht annehmen.

Schwefelsäure soll nach dem vorsichtigen Verdünnen mit
5 Raumteilen Weingeist auch nach längerer Zeit nicht getrübt
werden. 3 bis 4 Tropfen Kaliumpermanganatlösung sollen, mit
10 ccm der mit 5 Raumteilen Wasser verdünnten Säure ver¬
setzt, in der Kälte nicht sogleich entfärbt werden.

Die mit 20 Raumteilen Wasser verdünnte und mit Ammoniak¬
flüssigkeit annähernd neutralisierte Schwefelsäure soll durch
Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden. Durch Silber¬
nitratlösung soll die wässerige Lösung von Schwefelsäure (1 = 20)
Dicht getrübt werden.

2 ccm Schwefelsäure sollen beim Überschichten mit 1 ccm
Ferrosulfatlösung eine gefärbte Zone nicht bilden.

Beim Überschichten von 2 ccm Schwefelsäure mit 2 ccm
Salzsäure, welche ein Körnchen Natriumsulfit gelöst enthält,
soll weder eine rötliche Zone, noch beim Erwärmen eine rot
gefärbte Ausscheidung entstehen.

Vorsichtig aufzubewahren.
5*
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Acidum sulfuricum purum seu rectiflcatum. Reine oder rekti¬
fizierte Schwefelsäure. — Acide sulfurique. — Sulfuric acid.

Darstellung: Fabrikmässig durch Rektifikation der rohen Schwefel¬
säure, wobei man das zuerst übersehende wasser- und salpetersäurehaltige
Zwölftel entfernt und nur drei Viertel der Säure tiberdestilliert.

Zu den Eigenschaften: Die Schwefelsäure destilliert bei 338° mit
1,5 Proz. Wasser. Sie erhitzt sich beim Mischen mit Wasser und muss
letzterem — nicht umgekehrt! — in dünnem Strahle unter Rühren bei¬
gemischt werden. Infolge starker Verwandtschaft zum Wasser verkohlt
sie viele organische Stoffe, denselben die Bestandteile des Wassers ent¬
ziehend. Sie greift alle unedlen Metalle (Blei nur schwierig) an; ebenso
auch Silber.

Formel: H 2S0 4 oder S0 2(OH) a = 98,08 (bei 98 Proz. oder 1,840 spez.
Gew. = 100).

Prüfung: 1. Mit Zinnchlorür auf — Arsen.
2. Die Verdünnung mit 5 Raumteilen Weingeist bleibe beim Stehen

klar — weisser Bodensatz: Bleisulfat.
3. 10 cem der mit 5 Raumteilen verdünnten Säure müssen sich nach

dem Erkalten mit 3-4 Tropfen Kaliumpermanganatlösung rot färben —
sofortige Entfärbung: schweflige oder salpetrige Säure.

4. Die mit 20 Raumteilen Wasser verdünnte und mit Ammoniak¬
flüssigkeit nahezu neutralisierte (Verschärfung gegen Ed. III) Säure darf
nicht verändert werden durch:

5. Schwefelwasserstoffwasser — dunkle Trübung: Blei, Kupfer;
Silbernitratlösung in der Säure (1 = 20) — weisse Trübung: Salzsäure.

6. Entsteht beim Überschichten der Säure mit Ferrosulfatlösung eine
gefärbte Zone, so ist Salpetersäure zugegen.

7. Eine rote Färbung oder rote Ausscheidung beim Überschichten
bezw. Erwärmen der Schwefelsäure mit dergleichen Raummengo Salzsäure,
in der man ein Körnchen Natriumsulfit gelöst hat, würde einenSelen-
gehalt verraten. Das Selen wird sowohl durch Schwefelwasserstoff, als
durch schweflige Säure als rotes Selensulfid gefüllt.

Gehallsbestimmung: Spez. Gew. 1,836—1,840. — Titrimetrisch: Der
Index der Normal-Kalilauge für Schwefelsäure beträgt 0,04904 pro com.
Wägt man sich das Hundertfache hiervon, also 4,9 g ab, verdünnt zu
100 cem mit Wasser und nimmt 25 ccm dieser Verdünnung zur Feststellung
des Titers, so erfährt man den Prozentgehalt, indem man die Zahl der
verbrauchten ccm Normal-Kali mit 4 multipliziert. Statt der Verdünnung
nach der Raummenge kann man auch ebenso gut die 4,9 g zu einem Ge¬
samtgewicht von 100 g mit Wasser verdünnen und 25 g davon zur Fest¬
stellung des Titers nehmen.

Aufbewahrung: In Glasgefässen mit gutschliessenden Glasstopfen.
Gebrauch: Zu Acidum sulfuricum dilutum und Mixlura sulfurica acida,

als Reagenz und zur Darstellung vieler chemischer Präparate.

Acidum sulfuricum crudum. — Eohe Schwefelsäure.
Klare, farblose bis bräunliche, ölige Flüssigkeit. 100 Teile

enthalten mindestens 91 Teile reine Säure. Spez. Gewicht nicht
unter 1,830.

Vorsichtig aufzubewahren.
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Oleum Yltrioli. Vitriolöl. Englische Schwefelsäure.
Darstellung: Fabrikmässig durch Oxydation schwefliger Säure mittels

Salpetersäure (bezw. Stickstoff'dioxyd etc.) in der Bleikammer.
Zu den Eigenschaften: Die allgemeinen chemischen und physi¬

kalischen Eigenschaften und die Identitätsreaktionen wie bei der reinen
Säure.

Prüfung: 1. Das spez. Gew. sei nicht unter 1,830.
2. Die rohe Schwefelsäure enthält stets mehr oder weniger Bleisulfat,

Salpetersäure, öfters auch organische Stoffe (erzeugen dunkle Färbung),
auch wohl arsenige bezw. Arsensäure. Giebt man zu einer Mischung aus
je etwa hg Wasser und roher Schwefelsäure einige ccm Stannochloridlösung
und erhitzt zum Sieden, so zeigt Bräunung Arsen an. Da arsenfreie
rohe Schwefelsäure nicht erheblich teurer, der oft nicht unbedeutende
Arsengehalt der rohen Säure nicht für jede Verwendungsart derselben
gleichgültig ist, so sollte man in den Apotheken nur arsenfreie rohe
Schwefelsäure verwenden.

Aufbewahrung: In Glas- oder Steingutgefässen mit ebensolchen
Stöpseln.

Gebrauch: Zu Schwefelbädern (mit 2-3 Teilen Schwefelkalium),
Chlorräucherungen u. a. m. Technisch beispielsweise als Reinigungsmittel
für Metalle, wobei Arsengehalt störend ist.

Acidum SUlfuricum dilutum. — Verdünnte Schwefelsäure.

5 Teile Wasser...............5
und

1 Teil Schwefelsäure............1
werden gemischt.

Klare, farblose Flüssigkeit. 100 Teile enthalten 15,6 bis
16,3 Teile reine Säure.

Spez. Gewicht 1,110 bis 1,114.
Zur Darstellung: Wegen der stattfindenden starken Erhitzung muss

die Säure zum Wasser gefügt werden; niemals füge man das Wasser
z ur Säure! Starkes Aufkochen und gefährliches Spritzen würde die Folge
sein. Auch gebe man die Säure nur in kleinen Portionen und unter
kräftigem Umrühren zum Wasser, während man das Gefäss in^ kaltes
Wasser einstellt. Ein geeignetes Verfahren ist die Benutzung eines Trichters,
dessen llöhre ein eingeführter Glasstab so vorschliesst, dass eine Flüssigkeit
nur tropfenweise durchmessen kann. Man setzt denselben auf die Flasche,
welche das Wasser enthält und giesst die Schwefelsäure in den Trichter,
vorauf man die Flasche in kaltes Wasser einstellt und wiederholt um¬
schwenkt. — Wenn das Verdünnen in einem offenen Gefässe vorgenommen
Wlr d, so kann leichi etwas Wasser aus der wannen Flüssigkeit verdunsten;
man muss daher nach dem Erkalten das Gesamtgewicht nochmals feststellen
und allenfalls durch Wasserzusatz ergänzen. — Die verdünnte Schwefelsaure
enthält 16 Proz. H 2S0 4. — Wenn man daher 4,9 g mit Normal-Kalilauge
titriert, so müssen hiervon 16 ccm verbraucht werden.
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Gehalt stabeile der Mischungen von Schwefelsäure und Wasser:

HB

■

Spez. Proz. Spez. Proz. Spez. Proz. Spez. Proz. Spez. I'roz.
Gew. SH ä0 4 Gew. SH.O, Gew. SH 20 4 Gew. SH 20 4 Gew. SfL,0 4

1,036 5,4 1,286 38,9 1,383 48,4 1,563 65,4 1,796 86,3
1.075 10,9 1,320 41,6 1,410 51,2 1,597 68,4 1,830 91,8
1,116 16,3 1,332 43,0 1,438 54,0 1,634 71,6 1,842 100,0
1,161 22,4 1,345 44,3 1,468 56,9 1,671 74,7
1,209 28,3 1,357 45,5 1,498 59,6 1,711 78,0
1,262 34,8 1,370 46,9 1,530 62,6 1,753 81,7

Acidum tannicum. — Gerbsäure.
Weisses oder gelbliches Pulver oder glänzende, kaum ge¬

färbte, lockere Masse. Gerbsäure löst sich in 5 Teilen Wasser,
sowie in 2 Teilen Weingeist zu einer klaren Flüssigkeit, welche
sauer reagiert, schwach eigentümlich, aber nicht ätherartig
riecht und zusammenziehend schmeckt, Sie ist leicht löslich in
Glycerin, fast unlöslich in Äther.

Aus der wässerigen Lösung (1 - 5) wird die Gerbsäure
durch Zusatz von Schwefelsäure oder von Natriurnchlorid ab¬
geschieden. Eisenchloridlösung erzeugt in einer wässerigen
Gerbsäurelösung einen blauschwarzen, auf Zusatz von Schwefel¬
säure wieder verschwindenden Niederschlag.

2 ccm einer wässerigen Lösung der Gerbsäure (I 6)
sollen beim Vermischen mit 2 ccm Weingeist klar bleiben;
diese Mischung soll durch Zusatz von 1 ccm Äther nicht ge¬
trübt werden.

100 Teile Gerbsäure sollen durch Trocknen bei 100° nicht
mehr als 12 Teile an Gewicht verlieren.

0,5 g Gerbsäure sollen nach dem Verbrennen einen wäg¬
baren Eückstand nicht hinterlassen.
Acidum gallotannicum. Ta nnin. Digallussäure. Gallusgerbsäure-

Aciclo, tannique. — Tannic actd.
Darstellung: Galläpfelpulver wird in einem Verdrängungsgefäss, im

kleineren Massstabe in einem Scheidetrichter, mit Äther Übergossen,
welchem man zuvor 15 Kaumprozente Wasser und 6 Kaumprozente Wein¬
geist zugesetzt hat. Die Galläpfel müssen dabei stets von Flüssigkeit be¬
deckt sein. Nach einigen Tagen lässt.man die dickliche Tanninlösung ab¬
laufen und giebt eine neue Menge Äther auf. Die ätherischen Auszüge
werden gemischt, mit der zweifachen Raurnmenge Äther geschüttelt, nach
dem Absehen die untere dicke Schicht abgetrennt and bei sein- massiger
Wärme eingedampft. Ausbeute aus den alleppischen Galläpfeln bis 70 Proz.,
aus den chinesischen bis 75 Proz., durchschnittlich 60 I'roz. Streicht man
die sirupdicke Gerbsäure-Lösung auf Glasplatten aus, so gewinnt man
durch Eintrocknen das Tannin in glänzenden, scheinbar krystallinischen
Schüppchen.

«II
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Zu den Eigenschaften: Tanninlösung fällt Eisenchlorid blauschwarz;
sie fällt Eiweiss- und Leimlösungen (Unterschied von der Gallussäure).
Aus ihrer wässerigen Lösung (1 == 5) wird die Gerbsäure sowohl durch
Schwefelsäure, als auch durch Kochsalzlösung ausgefällt. Schüttelt man
das Tannin mit wasserhaltigem Äther, so bilden sich zwei Schichten:
eine dickliche Gerbsäurelösung und eine dünne, gerbstoffarme ätherische
Schicht. Die wässerige Tanninlösung ist gelblich bis bräunlich und dunkelt
am Lichte nach.

Formel: C u H, 0O 9 = 322,10. — Die Constitutionsformel ist:
p fiH 2 rOm* PO ^--> 0 = Digallussäureanhydrid.

Prüfung: 1. Das Tannin muss sich klar lösen in Wasser, Weingeist
und weingeisthaltigem Äther, widrigenfalls die Gerbsäure mit anderen,
den Galläpfeln angehörigen Stoffen verunreinigt ist (beim Ausziehen
derselben mittelst Weingeistes). Man löst 1 g Tannin in 5 g Wasser,
fügt zu 2 com dieser Lösung in einem eingeteilten Röhrchen 2 cem Wein¬
geist und schliesslich auch noch 1 com Äther hinzu, welche Zusätze
keine Trübung im Gefolge haben dürfen. In Wasser löst sich das scharf¬
getrocknete Tannin meist erst beim Erwärmen klar auf. — 2. Im Platin¬
tiegel eingeäschert, hinterlasse 0,5 g Tannin keinen wägbaren Rückstand.

Gebrauch: Als zusammenziehendes Mittel zu Streupulvern, Einatmungen,
Mundwässern; innerlich zu 0,03—0,3. Gegengift bei Alkaloidvergiftungen.
Lösungen mit Alkalien (Natrium bicarbon.) werden bald dunkel gefärbt
durch Bildung von Humusstoffen. Gerbsäure darf weder mit Schleimstoffen,
noch mit Metallsalzen oder Gelatine (Leim) zusammen verordnet werden.

Acidum tartaricum. — Weinsäure.
Farblose, durchscheinende, säulenförmige, oft in Krusten

zusammenhängende, luftbeständige, beim Erhitzen unter Ver¬
breitung des Karamelgeruches verkohlende Krystalle, in 0,8 Teilen
Wasser, in 2,5 Teilen Weingeist und in 50 Teilen Äther löslich.

Die wässerige Lösung der Weinsäure (1 = 3) giebt_ mit
Kaliumacetatlösung einen krystallinischen, mit überschüssigem
Kalkwasser einen anfangs flockigen, bald krystallinisch werdenden
Niederschlag, welcher in Ammoniumchloridlösungund in Natron¬
lauge löslich ist, aus der Lösung in Natronlauge beim Kochen
sich gallertartig abscheidet, beim Erkalten jedoch sicli wieder
auflöst.

Die wässerige Lösung der Weinsäure (1 = 10) soll weder
durch Baryumnitrat-, noch durch Ammoniumoxalatlösung, noch,
mit Ammoniakfliissigkeit bis zur schwachsauren Reaktion ver¬
setzt, durch Calciumsulfatlösung verändert werden.

Die Lösung von 5 g Weinsäure in 10 cem Wasser soll nach
dem Versetzen mit Ammoniakfliissigkeit bis zur schwachsauren
Reaktion durch Schwefelwasserstoff wasser nicht verändert werden.

0,5 g Weinsäure sollen nach dem Verbrennen einen wag¬
baren Rückstand nicht hinterlassen.
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Sal essentiale Tartari. Weinste in säure. Wesen tliches Wein¬
steinsalz. — Acide tartarique. — Tartaric aciä.

Darstellung: Fabrikmiissig durch Überführung des gereinigten Wein¬
steins mittelst Kreide und Calciumchlorid in weinsaures Calcium, welches
dann durch Schwefelsäure zerlegt wird.

Zu den Eigenschaften: Die wässerige, nicht zu verdünnte Lösung
scheidet mit Kaliumacetat krystallinisehen Weinstein aus; mit Kalkwasser
übersättigt, setzt sie Calciumtartrat ab, das sich in Ammoniumchloridlösung,
sowie in kalter, karbonatfreier (!) Natronlauge wieder auflöst. Diese
alkalische Lösung von Calciumtartrat trübt sich beim Kochen gallertartig,
wird aber beim Erkalten wieder klar. (Bei der Citronensäure bleibt diese
Reaktion aus.) Beim Erhitzen auf dem Platinblech verbreitet die Wein¬
säure den Geruch nach verbrennendem Zucker. (Die Citronensäure giebt
stechend saure Dämpfe von anderem Gerüche.)

Formel: C 4rL,0 6 oder C sH 2(OH),(COOH) 9 = 150,06; zweibasisch.
Prüfung: 1. Die wässerige Lösung (1 ss 10) werde nicht verändert

durch:
Baryumnitratlösung — weisse Trübung zeigt Schwefelsäure an,

bei deren Gegenwart übrigens die Weinsäure leicht feucht wird und im
gepulverten Zustande Papierumhüllungen zerfrisst;

Ammoniumoxalatlösung — weisse Trübung: Kalk;
Calciumsulfatlösung und Ammoniakflüssigkeit bis zur sehwachsauren

Reaktion — weisse Trübung: Oxalsäure.
2. 5 g Weinsäure in 10 com Wasser gelöst und mit Ammoniak fast

neutralisiert, dürfen durch Schwefelwasserstoff'wasser nicht verändert
werden — Trübung oder Färbung: Schwermetalle, besonders Blei. —
Diese Prüfung ist gegen Ed. III bedeutend verschärft, da die Technik
völlig bleifreie Weinsäure liefert.

3. 0,5 g Weinsäure sollen nach dem Verbrennen einen wägbaren
Rückstand nicht hinterlassen. (Nicht über '/« Proz.; Spuren von Asche
hinterbleiben bei der reinsten Weinsäure.)

Gebrauch: Zu Saturationen, zu Brausepulver und Erfrischungsmitteln.
Saturationstabelle.

10 g Weinsäure neutralisieren:
8 g Ammonium carbonic.

10 g Kalium carbonicum
13,3 g „ bicarbonicum

6 g Magnesia carbonica
19 g Natrium carbonic. cryst.
11 g „ bicarbonicum.

Acidum trichloraceticum. — Trichloressigsäure.
Farblose, leicht zerfliessliche, rhomboedrische Krystalle von

schwach stechendem Gerüche und stark saurer Reaktion, in
Wasser, Weingeist und Äther löslich. Schmelzpunkt gegen 55 °,
Siedepunkt gegen 195°. Trichloressigsäure verflüchtigt sich
ohne Rückstand.

Die Krystalle entwickeln beim Erhitzen mit überschüssiger
Kalilauge deutlich Chloroformgeruch.
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10 ccm der wässerigen Lösung (1 = 10) dürfen, nach dem
Zusätze von 2 Tropfen Zehntel-Normal-Silbernitratlösung,
höchstens schwach opalisierend getrübt werden.

Zum Neutralisieren von 1 g zuvor getrockneter Trichlor-
essigsäure sollen nicht mehr als 6,1 ccm Normal-Kalilauge er¬
forderlich sein.

Vorsichtig aufzubewahren.
Darstellung: Die Trichloressigsäure ist (ins Oxydationsprodukt aus dem

Chloral und wird durch Behandeln von diesem oder Chloralhydrat mit
rauchender Salpetersäure durch Destillation erhalten. Was bei einer
Temperatur von mehr als 190° übergeht, ist reine Trichloressigsäure.

Zu den Eigenschaften: Wirkt sehr stark ätzend. Mit Alkalilaugen
und Lösungen der Alkalikarbonate erwärmt, giebt die Säure Chloroform.
An Natriumamalgam giebt sie unter Wiederentstehen von Essigsäure sämt¬
liches Chlor ab. — Beim Lösen in Weingeist rindet eine teilweise Bildung
des Athylesters der Trichloressigsäure statt.

Formel: C.,HC1,<> ? oder CC1, . COOK = 163,58.
Prüfung: Auf einen übermässigen Gehalt an freier Chlorwasser¬

stoff säure durch die, auf Zusatz von 2 Tropfen Zehntel-Normal-Silberlösung
zu 10 ccm der lOproz., mit etwas Salpetersäure angesäuerten, wässerigen
Lösung auftretende stärkere, als nur opalisierende Trübung. Monochlor-
essigsäure zeigt einen über 60° liegenden Schmelzpunkt.

Zur massanalytischen Bestimmung wägt man lg zuvor über Schwefel¬
säure getrocknete Trichloressigsäure im Wägegläschen genau ab, löst in
Wasser und titriert mit Normalkalilauge unter Anwendung von Phenol-
pliilialcYn als [ndikator. 1 ccm Normalkali ist = 0,1685 g C 2IICL0. 2, also
6,1 ccm = 0,997.'! g. — Von Monocblorcssigsäure genügen bereits 0,0945 g
z ur Sättigung von 1 ccm ■Normalkali, ein Gehalt derselben macht sich
durch eine Steigerung des Verbrauchs von Normalkali bemerkbar.

Gebratich: Äusserlich als Ätzmittel; vorsichtig.

Adeps benzoatus. Benzoeschmalz.
1 Teil Benzoesäure.............1

wird in
99 Teilen Schweineschmalz........... 99

"welche im Wasserbade geschmolzen sind, gelöst.
Axungia licn/oiilii. — Axonge bemo'ine'e.
Es ist in der pharmazeutischen Praxis schon seit langer Zeit üblich,

beim Ausschmelzen des, besonders zu kosmetischen Zwecken bestimmten,
1<ettvorrates etwas lienzoöharz zuzusetzen, wodurch es an Haltbarkeit un¬
gemein gewinnt und vor dem Kanzigwerden bewahrt wird. An Stelle
dieses Verfahrens ist nun ein 1 Proz. sublimierte Benzoesäure enthaltendes
fett aufgenommen worden. Ks ist für die Haltbarkeit des Fettes sehr
Wesentlich, dass es von Wasser möglichst frei ist; man erkennt dies am
besten an der klaren Durchsichtigkeit im geschmolzenen Zustande.

Das mit Benzoßharz geschmolzene Fett hat immer einen gelinden
Otich ins Gelbliche, währen, I das durch Digestion mit 1 I'roz. sublimierter
Benzoesäure hergestellte Benzocl'etf nahezu weiss bleibt, besonders wenn
,n «n dasselbe im Warmtrichter filtriert, was sehr zu empfehlen ist. — i^s
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darf nur genommen werden, wo ausdrücklich Adcps benzoatus vorge¬
schrieben ist.

Dass bei der Bereitung kupferne oder kupferhaltige Gefässe durchaus
ausgeschlossen werden müssen, braucht kaum erwähnt zu werden. Beim Er¬
starrenlassen sollte man von Zeit zu Zeit mit einem Spatel umrühren, um
eine Scheidung in schwerer und leichter schmelzbare Teile zu vermeiden
und ein seiner ganzen Masse nach gleichmässiges Fett zu erzielen.

Gebrauch: Als Salbengrundlage.

!*.-*»

Adeps Lanae anhydricus. — Wollfett.
Das gereinigte, wasserfreie Fett der Schafwolle. Hellgelbe,

salbenartige Masse von sehr schwachem Gerüche, welche bei
etwa 40° schmilzt, in Äther und Chloroform löslich, in Wasser
unlöslich ist, sich aber mit mehr als dem doppelten Gewichte
des letzteren mischen lässt, ohne die salbenartige Konsistenz zu
verlieren. Wird eine Lösung von Wollfett in Chloroform (1 = BO)
über Schwefelsäure geschichtet, so entsteht an der Berührungs¬
stelle der beiden Flüssigkeiten eine Zone von feurig braunroter
Farbe, welche nach etwa 24 Stunden die höchste Stärke erreicht.

Wollfett verbrennt mit leuchtender, stark russender Flamme.
Eine Lösung von 2 g Wollfett in 10 ccm Äther soll nach

dem Zusätze von zwei Tropfen Phenolphthalemlösung farblos
bleiben, dagegen sich rot färben, wenn sie mit 0,1 ccm Zehntel-
Normal-Kalilauge versetzt wird.

Werden 10 g Wollfett mit 50 g Wasser unter beständigem
Umrühren im Wasserbade geschmolzen, so soll sich nach dem
Erkalten eine matt hellgelbe, wasserfreie Fettschicht über der
klaren, wässerigen Flüssigkeit abscheiden. Letztere soll neutral
reagieren, beim Abdampfen Glycerin nicht hinterlassen und
beim Erhitzen mit Kalkwasser rotes Lackmuspapier bläuende
Dämpfe nicht entwickeln. 10 ccm der zuvor filtrierten, wässerigen
Flüssigkeit sollen durch 2 Tropfen Kaliumpermanganatlösung
bleibend rot gefärbt werden.

1 g Wollfett, mit 20 ccm absolutem Alkohol gekocht, soll
nach dem Erkalten ein Filtrat liefern, welches auf Zusatz einer
Lösung von Silbernitrat in Weingeist (1 = 20) keine oder nur
eine beim Erwärmen wieder vollständig verschwindende Trübung
erleidet.

100 Teile W7ollfett dürfen nach dem Verbrennen höchstens
1/ so Teil Asche hinterlassen; diese soll befeuchtetes rotes Lackmus¬
papier nicht bläuen.

Darstellung: Das rohe Wollfett oder der Wollschweiss, welcher bei
der Reinigung der Schafwolle in den Wollwäschereien in die Waschwässer
hineingeht, besteht aus einem Gemenge von Seife, freien Fettsäuren, Fetten,
Fettsäureverbindungen des Cholesterins, des Isocholesterins und des Ceryl-

«IL
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alkohols, sowie geringer Mengen hochsiedender Alkohole. Um hieraus
das reine wasserfreie Wollfett darzustellen, wird das rohe Wollfett von
den beigemengten Fettsäuren und Fetten durch Verseifen derselben
mit Ätzalkalien und Alkalikarbonaten befreit. (Der Hauptbestand¬
teil des Wollfettes, Cholesterin-Cerotinsilureester, wird durch wässerige
Alkalien nicht verseift.) Die Seifen und andere Uneinigkeiten werden
durch Centrifugieren entfernt. Das so gewonnene rohe Wollfett wird
wiederholt mit Wasser umgeschmolzen und gewaschen, sodann mit Chlor-
calciumlösung, behufs Überführung der demselben noch beigemengten
Seife in unlösliche Kalkseife vermischt und die vom Wasser befreite
Masse dann mit siedendem Aceton extrahiert.

Letzteres löst nur die Cholesterinester und hinterlässt dieselben nach
dem Abdestillieren als gelbe, fettartige Masse, welche zur Entfernung von
Riechstoffen noch mit verdünnter Kaliumpermanganatlösung oder anderen
Oxydationsmitteln behandelt wini.

Zu den Eigenschaften: Das Wollfett bildet eine hellgelbe, spezifisch
riechende, eigentümlich klebrige, salbenartige Masse, welche bei 40—42°
schmilzt. Das spez. Gewicht beträgt bei 100° 0,890. In Wasser ist es
unlöslich, in Alkohol schwer löslich, dagegen leicht löslich in Aceton,
Äther, Chloroform, Benzol, Petroleumäther und Schwefelkohlenstoff. Es
lässt sieli mit ii,ehr als dem doppelten Gewichte Wasser mischen, ohne
die salbenartige Konsistenz zu verlieren. Das Wollfett zeichnet sieh durch
grosse Beständigkeit, sowie durch leichte Kesorbierbarkeit durch die Haut aus.

Bestandteile: Vorwiegend aus den hochmolekularen Estern des
Cholesterins C 27U 1r)()U, des isoeholesterins (\,.ll i;i( »11 und des Oerylalkohols
^«U.v.OH mit der Cerotinsäure C, |; 1I-, ;)000H. Die gewöhnlichen Kette
und Verbindungen von noch niedrigerem Kohlenstoffgehalt im Molekül
sind durch Verseifung entfernt worden. (S. oben.)

Erkennung: Das Arzneibuch lässt auf die charakteristische Reaktion
des Cholesterins prüfen, indem es vorschreibt, eine Lösung des Woll¬
fettes in Chloroform (1 =50) vorsichtig über Schwefelsäure zu schichten.
Bei Gegenwart von Cholesterin färbt .■-ich das Chloroform an der Be-
rührungsatelle feurig rotbraun. Isocholesterin und Cerylalkohol geben diese
Reaktion nicht.

Prüfung: 1. Eine Lösung von 2,0 r/ Wollfett in 10 rem Äther gelöst,
soll nach dem Zusätze von zwei Tropfen Phenolphthaleinlösung farblos
bleiben. Nicht genügend ausgewaschene ätzende und kohlensaure Alkalien
würden eine Rötung verursachen. Die Lösung soll sich dagegen rot färben,
wenn sie mit 0,5 eem Zclintel-Nonnal-Knlilaiige versetzt' wird, woraus
hervorgeht, dass das Wollfett noch nicht 2,5 Burstynsche Säuregrade
aufweisen darf. — Werden 10 g Wollfett mit 50// Wasser unter beständigem
Umrühren im Wasserbade geschmolzen, so soll sich nach dem Erkalten
eine matt hellgelbe, wasserfreie Fettschicht über der klaren, wässerigen
Flüssigkeit abscheiden. Hierzu ist zu bemerken, dass die Behandlung im
Waseerbade 10-15 Minuten fortzusetzen und die Mischung behufs Ab-
SCheidung des l'ettes in einem Topfe mit heissem Wasser zwecks langsamer
Abkühlung bei Seite zu stellen ist. Anderenfalles bildet sich leicht eine
sich nicht trennende Emulsion. Die untere, wässerige Flüssigkeit soll
neutral reagieren (Alkalikarbonate), beim Verdampfen kein Glycerin hinter¬
lassen, mit Kalkwasser kein Ammoniak entwickeln und Kaliumpermanganat
nicht entfärben (wasserlösliche organische Verbindungen).

Bei der Prüfung mit weingeistiger Silbernitratlösung auf Chlor ist
larauf zu achten, dass beide Lösungen filtriert sind. — Beim Verbrennen
sollen nicht mehr als 0,05 l'roz. Asche hinterbleiben.
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Die Prüfungen zielen darauf hin, nachzuweisen, dass das abge¬
schiedene Rohwollfett genügend gereinigt worden ist. Vergl. Darstellung.

Wollfett ist identisch mit Lanolin; jedoch darf, da der Name
„Lanolin" gesetzlich geschützt ist, unter letzterer Bezeichnung nur das
als „Lanolin" bezeichnete Präparat des Handels abgegeben werden.

Gebrauch: Als Salbengrundlage, wozu es wegen seiner Haltbarkeit
und leichten Resorbierbarkeit durch die Haut recht geeignet ist. Für feine
kosmetische Präparate eignet es sich seines Geruches wegen weniger gut.

Adeps Lanae cum Aqua. — Wasserhaltiges Wollfett.
75 Teile Wollfett.............75

und
25 Teile Wasser ............. 25

werden gemischt.
Gelblichweisse, fast geruchlose, salbenartige Masse, welche

beim Erwärmen im Wasserbade schmilzt und sich in eine wäs¬
serige und eine auf dieser schwimmende, ölige Schicht trennt.

Das nach Entfernung des Wassers durch Erhitzen im
Wasserbade zurückbleibende Fett zeigt die Reaktionen des
Wollfettes und wird wie dieses auf Reinheit geprüft.

100 Teile wasserhaltiges Wollfett sollen nach dem Trocknen
bei 100° nicht mehr als 26 Teile an Gewicht verlieren.

Darstellung: Das Wasser wird dem im Dampfbade geschmolzenen
Lanolin zugefügt.

Prüfung: Zur Bestimmung des Wassers giebt man in eine Platin¬
oder Porzellanschale etwa 10 g ausgeglühten Sand, wiegt Schale, Sand
und Glasstäbchen genau, fügt 10,00 g Wollfett zu und trocknet unter
öfterem Umrühren 2 Stunden bei 105—110°. Nach dem Erkalten im
Exsikkator wiegt man und berechnet den Verlust als Wasser.

Adeps suillus. — Schweineschmalz.
Das aus dem frischen, ungesalzenen, gewaschenen

Zellgewebe des Netzes und der Nieren Umhüllung gesunder
Schweine ausgeschmolzene und von Wasser befreite Fett.
Schweineschmalz ist weiss, weich, gleichmässig, von schwachem,
eigenartigem, nicht ranzigem Gerüche; es schmilzt bei 36°
bis 42° zu einer klaren Flüssigkeit, welche bei einer bis zu
1 cm dicken Schicht farblos ist.

Werden 10 # Schweineschmalz in 10 cem Chloroform gelöst,
10 cem Weingeist und 1 Tropfen Phenolphthaleinlösung hinzu¬
gefügt, so soll die Lösung, nach Zusatz von 0,2 cem Normal-
Kalilauge und nach kräftigem Schütteln, rotgefärbt sein. Kocht
man 2 Teile Schweineschmalz mit 3 Teilen Kalilauge und
2 Teilen Weingeist, bis sich die Mischung klärt, so soll sie, bei
Zugabe von 50 Teilen Wasser und 10 Teilen Weingeist, eine
klare oder nur schwach opalisierende Flüssigkeit geben.



wmmmmxmtoßm& m/amk^H

— 77

Zur Bestimmung der Jodaufnalimefäliigkeit löst man etwa
1 g Schweineschmalz in einer mit Glasstöpsel zu verschliessenden
Flasche in 15 ccm Chloroform, fügt je 25 rem weingeistige
Jodlösung und weingeistige Quecksilberchloridlösung hinzu und
lässt 4 Stunden lang an einem vor direktem Tageslichte ge¬
schützten Orte stehen. Alsdann versetzt man sie mit 1,5 g
Kaliumjodid und 100 ccm Wasser und titriert mit Zehntel-
Normal-Natriumthiosulfatlösung bis zur Entfärbung. 100 Teile
Schweineschmalz sollen nicht weniger als 46 und nicht mehr
als 66 Teile Jod aufnehmen.

Werden 5 g geschmolzenes Schweinefett in einem Probier¬
rohre mit einer Lösung von 0,05 g Silbernitrat in 2 g Äther,
10 g Weingeist und 2 Tropfen verdünnter Salpetersäure ge¬
schüttelt und wird die Mischung 15 Minuten lang in ein Wasser¬
bad gestellt, so soll sie eine braune oder schwarze Färbung
nicht annehmen.

Axungia Torci. — Axonge. — Lara.
Darstellung: Das Schweinefett wird am beuten vom Apotheker

selbst ausgelassen und darf nur aus den frischen, noch nicht (vom Fleischer
behufs Konservierung) gesalzenen Partien des Netzes und der Nieren ent¬
nommen werden; es darf also nur das als Blumen, Flohmen, Flaumen,
Schmeer oder Liesen bezeichnete Fett Verwendung finden. Das olein-
reichere und deshalb weichere Fett des Speckes darf nicht verwendet
werden. Das sehr klein geschnittene oder noch besser zerriebene Nieren¬
fett wird einen Tag lang gewässert, wobei man nach 12 Stunden das ge¬
färbte Wasser abgiesst und frisches aufgiebt. Dann wird das Fett über
sehr gelindes Feuer gebracht und wenn sich kein Sieden (vom ver¬
kochenden Wasser herrührend) mehr hören Lässt, durch ein leinenes Seihe-
tich kolicrt oder noch besser im Dampftrichter filtriert. Die „Grieben",
Welche zurückbleiben, müssen durchscheinend, aber noch keineswegs bräun¬
lich sein, in welchem Falle die Erhitzung zu lange fortgesetzt worden war
und das Fett weniger weiss ausfällt. Will man dieser Gefahr aus dem Wege
gehen,so schmilzt man das zerriebene Fett im Dampfbade und filtriert durch
'Jen Dampftrichter. Mit solcher Vorsicht ausgeschmolzenes, völlig wasser¬
freies Fett hält sich das ganze Jahr hindurch untadelhaft. Das Fett unter
Zusatz von Wasser auszulassen, ist nicht empfehlenswert, da solches Fett
eriahrungsgemäss leicht ranzig wird.

Bestandteile: Flüssiges Olein (sogenanntes Schmalzöl) gegen 60 Proz.,
festes Margarin gegen 40 Proz. In chemischer Beziehung besteht es aus den
Glycerinestern der Ölsäure, der Palmitinsäure und der Stearinsäure, sowie
sehr geringen Mengen unverseifbarer Substanzen.

Prüfung: Werden 10 g Schweineschmalz in 10 ccm (16 g) Chloroform
gelöst, nach Vermischen mit 10 com (8,6 g) Weingeist durch einen Zusatz
v on 0,2 ccm Normalkalilauge bei Gegenwart von Phenolphthalein nicht
Webend gerötet, so enthält das Schmalz mehr als 2,0 Burstynsehe Säure¬
grade und ist mithin nicht, hinreichend frei von ungebundenen Fettsäuren
- ranzig. _ In zweifelhaften Fällen darf die Titrierung gleicher Mengen
Chloroform and Spiritus ohne Fettzusatz nicht unterlassen werden, da¬
mit der Säuregehalt des Chloroforms und Spiritus in Betracht gezogen
We rden kann. Diese Probe hält ranziges Fett jedoch aus, wenn es zur \ er-
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deckung seiner Ranzidität oder um ihm ein weisseres Aussehen zu geben,
mit geringen Mengen von Alkalilaugen oder Kalkmilch versetzt worden
ist, was bei der Handelsware öfter der Fall ist. Eine solche Verfälschung
wird bei der weiter unten stehenden Prüfung mit Essig erkannt; das be¬
treffende Fett glebt aber auch schon beim Schmelzen keine voll¬
kommen klare Flüssigkeit. Die Säurezahl des guten Fettes bleibt stets
unter 2, die Verseifungszahl zwischen 190 und 200. (S. Seite 16.)

Man schmilzt 10 g Fett in einem Probircylinder, wobei es eine klare,
farblose Flüssigkeit geben muss. Viele Fremdkörper, Salze, und ins¬
besondere Wasser würden eine Trübung verursachen. — Man schüttelt einige
Gramm geschmolzenes Fett mit Essig; die nach dem Erkalten abgegossene
Flüssigkeit darf beim Verdampfen auf Platinblech keinen bleibenden Rück¬
stand — Salze — hinterlassen. — Man löst einige Gramm Fett in gleich¬
viel Benzin, giebt die mehrfache Raummenge Äther hinzu und läset ab¬
setzen: Bolus, Talk, Alaun, Stärkemehl scheiden sich dann aus. —
Wird beim Kochen mit Kalilauge und Weingeist keine nahezu klare Flüssig¬
keit erhalten, so sind unverseifbare Stoffe, Mineralfette, Paraffin zugegen. —
Häufiger als obige Verfälschungen kommen diejenigen mit anderen Ölen
und Fetten vor, vornehmlich mit Baumwollsamcnöl und Stearin (Cotton-
Stearin), ferner Erdnuss-, Sesam-, Palmenkern-, Kokosöl, Presstalg, sowie,
zur Erhöhung der Konsistenz, Rindstalg oder Hammeltalg bezw. unter
gleichzeitigem Zusatz von Talg und Ölen.

Baumwollsamenöl: Werden 5 g Schmalz in einem Probierrohre mit
einer Lösung von 0,05 g Silbernitrat in 2 g Äther, 10 g Weingeist und 2
Tropfenverdünnter Salzsäure geschüttelt und wird die Mischung unter Aus¬
schliessung des Tageslichtes 16 Minuten lang ins Wasserbad ge¬
stellt, so soll sie eine braune oder schwarze Färbung nicht annehmen.
Unbedingt erforderlich ist es, sowohl das Schmalz als auch das ge¬
mischte Reagens vor dem Mischen zu filtrieren. In zweifelhaften Fällen
ist das Reagens für sich allein oder noch besser mit 1,5 g Rapsöl, gelöst
in 10 g Amylalkohol, in derselben Weise zu prüfen, wobei eine Reaktion
nicht eintreten darf.

Sesamöl. 5 rem geschmolzenes Fett werden mit 0,1 rem einer alko¬
holischen Furfurollösung (2 g farbloses Furfurol in 100 g absoluten Alko¬
hol gelöst) und mit 10 cem Salzsäure vom spez. Gewicht 1,1!) mindestens
'/ 2 Minute lang kräftig geschüttelt. Wenn die am Boden sich abscheidende
Salzsäure eine deutliche, nicht alsbald verschwindende Rotfarbung zeigt,
so ist die Gegenwart von Sesamöl nachgewiesen

Erd n ussö 1 wird an der erst bei 75° schmelzenden Arachinsäure erkannt.
Betreffs der „Jodzahl" vergl. Seite 23 ff.; dort ist die Arbeitsweise

und Berechnung ausführlicher behandelt. Hier sei darauf hingewiesen,
dass die Jodzahl des Schweineschmalzes 46—62, diejenige des BaumwoU
samenöles 102—116, des Sesamöles 103-109, des Erdnuss-(Arachis)-Öles
91—105 beträgt. Ein Zusatz dieser Öle ist also an der erhöhten Jodzahl kenntlich.
Wesentlich niedrigere Jadzahlen alsAdeps besitzen Rindstalg 86—40, (Rinds¬
presstalg geht bis zu 17—20 herab), Palmkernöl 13 — 14, Cocosöl und Cocos-
nussbutter 8—10. Raffinierte Fälscher können also die „Jodzahl" durch
doppelte Fälschung leicht richtig einstellen! Ein Zusatz von Cocosölen
würde an der hohen Köttstorferschen Verseifungszahl (s. Einleitung) kennt¬
lich sein, welche für Adeps 192-200, bei den Cocosölen dagegen 247—270
beträgt. Die übrigen Verfälschungsmittel haben etwa dieselbe Kötts-
torfersche Zahl wie Adeps.

■Es ist noch hervorzuheben, dass die die obigen Farbenreaktionen geben¬
den Öle durch Behandeln mit chemischen Reagentien oder hohen Temperaturen

Oi.
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von den charakteristischen, die Färbung bewirkenden Stoffen befreit
werden können, so dass auch die Farbenreaktionen versagen, Es ist dem¬
nach nicht schwer, ein doppelt und dreifach gefälschtes Fett herzustellen,
welches alle Proben des Arzneibuches aushält; deshalb sollte, wie oben
erwähnt, Schweineschmalz in Apotheken stets selbst ausgelassen werden.

Aether. — Äther.
Klare, farblose, leicht bewegliche, eigentümlich riechende

und schmeckende, leicht flüchtige, in jedem Verhältnisse mit
Weingeist und fetten Ölen mischbare Flüssigkeit. Siedepunkt 35".
Spez. Gewicht 0,720.

Bestes Filtrierpapier, welches mit Äther getränkt wurde,
soll nach dem Verdunsten des Äthers nicht mehr riechen.

Lässt man 5 cem Äther in einer Glasschale bei gewöhnlicher
Temperatur verdunsten, so hinterbleibt ein feuchter Beschlag,
welcher blaues Lackmaspapier nicht röten soll.

in erbsengrosse Stücke zerstossenes Kaliumhydroxyd soll
sich, wenn es nach dem Zerkleinern in einer verschlossenen
Flasche sogleich mit Äther übergössen und die Mischung vor
Licht geschützt wird, innerhalb einer halben Stunde nicht gelb¬
lich färben.

10 cem Äther sollen, mit 1 cem Kaliumjodidlösungin einem
völlig gefüllten, geschlossenen Glasstöpselglase häufig geschüttelt
und vor Licht geschützt, innerhalb einer Stunde eine Färbung
nicht, annehmen.

Vor Licht geschützt aufzubewahren.
Aether sulfui icus., Naphtha Vitrioli. — Schwefeläther. —

Et her sidfurique. — Etiler.
Darstellung ■ Fabrikmässig durch Destillation einer Mischung aus

5 Teilen Weingeist und i) Teilen Schwefelsäure, in welche man während
des Siedens allmählich Weingeist nachlaufen lässt, bis 30 Teile davon
verbraucht sind. Das Destillat wird mit Kalkmilch entsäuert, der auf¬
schwimmende Äther abgegossen und rektifiziert.

Formel: C4H,qO oder (CjHg^O = 74,10.
Prüfung: 1. Mit Äther iibergossenes Fliesspapier inuss nach dem

Abdunsten tceruchlos sein. — ein aromatischer Geruch verrät Wein öl,
Fuselöl od. dgl. — 2. Rötet die beim Verdunsten von 5 cem Äther an
der Luft in einem Schälchen an dessen Wandung hinterbleibende wässerige
*euchtigkeil blaues Lackmuspapier, so enthält er Säure (Essigsäure,
schweflige Säure, Schwefelsäure). — 3. Ein Alkoholgehalt giebt sieh
durch eine Erhöhung des spez. Gew. bu erkennen; ein Äther von dem vor¬
geschriebenen spez. Gew. von 0,720 ist nahezu absolut und könnte
mit demselben Rechte als Aether absolutw bezeichnet werden wie der
Alkohol absolutUB. — 4. Ein Äther, der sieh mit Kaliumhydroxyd gelblich
«rbt, enthält Vinylalkohol, ständigen Begleiter des gewöhnlichen Handels¬
athers, sowohl bei der Bereitung, als auch durch Oxydation des Äthers
bei Luftzutritt entstellend. — 5. Bei der Jodkaliumprobe tritt dann eine
«elbfärbung ein, wenn Wasserstoffsuperoxyd vorhanden ist, welches sien
ll '' 1 der Oxydation des Äthers durch Lui'tsauerstoff stets neben Vinyl¬
alkohol bildet, besonders reichlich unter Lichteinwirkung.
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Aufbewahrung: In nicht ganz angefüllten, wohlverschlossenen Flaschen
an einem kühlen Orte (Keller) und vor Licht geschützt, zur thunlichsten
Verhinderung der oben erwähnten Bildung von Vinylalkohol und Wasser¬
stoffsuperoxyd.

Vorsicklsmassregcln beim Äther: 1. Wegen seiner Leichtbrennbarkeit
öffne man eine Äthernasche nie in der Nähe eines Lichtes oder gar
einer offenen Flamme. — 2. Wegen seiner grossen Ausdehnbarkeit fülle
man die Atherrlaschen nicht über 5/n an; besonders hüte man sich,
angefüllte Gefässe aus dem Keller in einen wärmeren Baum zu bringen,
ohne dabei den Stopfen einmal zu lüften. — .'5. Wegen seiner Leicht¬
beweglichkeit giesse man den Äther nur mit Hilfe eines Trichters in eine
Flasche ein. — 4. Wegen seiner Leichtflüchtigkeit setze man bei einer
Ätherrektifikation die Retorte resp. Destillierblase nicht in vor¬
gewärmtes, sondern in das noch kalte Wasser. Man erhitze das Wasser¬
bad nicht über Lauwärme und verkitte die Blase mit dem Helm; auch
kann man die Vorlage locker mit Baumwolle verstopfen.

Gebrauch: Innerlich als anregendes Mittel zu 5 — 20 Tropfen, ein¬
geatmet und äusserlich zur Anästhese, zu öligen Einreibungen, zum Be¬
sprengen.

Aether aceticus. — Essigäther.
Klare, farblose, fluchtige Flüssigkeit von eigentümlichem,

angenehm erfrischendem Gerüche, mit Weingeist und Äther in
jedem Verhältnisse mischbar. Siedepunkt 74 bis 76°. Spez.
Gewicht 0,900 bis 0,904.

Blaues Lackmuspapier soll durch Essigäther nicht sofort
gerötet werden.

Wird bestes Filtrierpapier mit Essigäther getränkt, so soll
es gegen Ende der Verdunstung desselben nicht nach fremden
Ätherarten riechen.

1 Raumteil Wasser soll, nach dem kräftigen Schütteln mit
l Raumteile Essigäther bei 15°, höchstens um den zehnten Teil
zunehmen.

Beim Oberschichten von 1 Eaumteile Schwefelsäure mit
1 Kaumteile Essigäther soll eine gefärbte Zone nicht entstehen.

Naphtha Aceti. — Ether acc'tique. — Äeetic ether.
Darstellung: Man entwässere 25 Teile Natriumacetat (wie dies

bei Acid. acäicum angegeben wurde), gebe das Salzpulver sofort in einen
1anghalsigen Kolben, übergiesse es darin mit !) Teilen Weingeist,
dem man zuvor vorsichtig und portionenweise 22.5 Teile engl. Sehwefel-
säure zugemischt hat (ohne dabei eine gewisse Erhitzung zu vermeiden).
Man verschliesse sofort den Kolben mit einem Stopfen, durch welchen eine
gebogene Glasröhre geführt ist, deren anderes Ende mit einem Kühl¬
apparat in Verbindung stellt. Der Kolben wird nach zwülfstündiger Ruhe
in einem Wasser- oder Dampfbad« erhitzt. (Sehr passend kann man sich
eines Trichters aus Weissblech bedienen, dessen unteres Rohr in die Öff¬
nung einer Infundierbüchse im Beindorf gehen Dampfapperat passt und
mit einer Klappe innen versehen ist zur Ab- und Zuleitung des Dampfes;
in die Wölbung des Trichters hängt man den Kolben hinein und ver¬
bindet die Glasröhre luftdicht mit dem Zinnrohr des Kühlfasses.) Man



W^ t^^^^ wmmr& mum/ammm

— 81 —

destilliert bis zur Trockne, schüttelt das Destillat mit dem vierten Teil
seiner Raummenge lauwarmen Wassers, scheidet den sich abtrennenden
Äther mittelst eines Trichters und giebt zu je 100 ccm desselben 2,5 g
Natrium carbon. siccum, welcher Zusatz sowohl zur Entwässerung, wie zur
Entsäuerung des Essigäthers dient. Schliesslich wird der abgetrennte Äther
aus dem Dampfbade rektifiziert. Ausbeute: 15 Teile.

Formel: (C 2H 8) C 2H,0 2 = 88,08.
Prüfung: 1. Spez. Gew. = 0,900—0,904. Dasselbe ist für den Essig¬

äther nur in Verbindung mit der späteren Prüfung massgebend, da es sich
durch Wasser- und Weingeistzusatz beliebig regulieren lässt.

2. Eingetauchtes blaues Lackmuspapier muss unverändert bleiben, —
sofortige Rötung zeigt freie Essigsäure an. (Auch bei völlig säure¬
freiem Äther erscheint eingetauchtes Lackmuspapier nach dein Trocknen
gerötet.) Beim Verdunsten auf weissem Filtrierpapier erkennt man gegen
Ende derselben die Ester höherer Alkohole, aus unreinem Fabrikations-
Sprit herrührend, am fremdartigen Gerüche.

i5. Nimmt bei der Schüttelprobe, welche in einem eingeteilten Pro-
bierrohre vorgenommen wird, das Wasser mehr als l/,„ Kaumteil des Essig-
äthers auf, so enthält dieser Weingeist und muss dann nochmals mit
^ asser ausgeschüttelt und rektifiziert werden. — Wasserhaltiger Essig¬
äther wiegt, wenn er weingeistfrei ist, schwerer als 0,904; in ihm zer-
fliessen Chlorcalciumstücke. Ein solcher Äther unterliegt schneller der
Säuerung.

4. Tritt beim Überschichten von konz. Schwefelsäure mit Essigäther
•'ine dunkel gefärbte Zwischenzone auf, so beweist dies einen Gehalt an
homologen Verbindungen mit höherem Kohlenstoffgehalt, die aus einem
mangelhaft rektifizierten Weingeist herkommen können.

Aufbewahrung: In ganz angefüllten, wohlverschlossenen Flaschen an
einem kühlem Orte (Keller).

Gebrauch: Als anregendes Mittel zu 5—20 Tropfen.

Aether bromatus. — Äthylbromid.
12 Teile Schwefelsäure....... 12

und
7 Teile Weingeist von 0,816 spez. Gewichte ... 7

werden gemischt und nach dein Erkalten allmählich mit
12 'Teilen gepulvertem Kaliurubromid...... 12

versetzt. Die Mischung unterwirft man der Destillation im
Sandbade. Das Destillat schüttelt man zuerst mit einem gleichen
Raumteile Schwefelsäure, sodann mit einer Lösung von Kalium¬
karbonat (1 = 20), entwässert es dann mit Calciumchlorid und
destilliert es im Wasserbade.

Klare, farblose, fluchtige, stark lichtbrechende, angenehm
ätherisch riechende, neutrale, in Wasser unlösliche, in Wein¬
geist und Äther lösliche Flüssigkeit. Siedepunkt 3 8 bis 40°.
Spez. Gewicht 1,453 bis 1,457. . .

5 ccm Schwefelsäure sollen, mit 5 ccm Äthylbromid in
e mem 3 cm weiten, vorher mit Schwefelsäure gespülten Glase

Kommentar z. D. Arzneib. Ed. IV. 6
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mit Glasstöpsel geschüttelt, binnen einer Stunde nicht gelb ge¬
färbt werden.

Schüttelt man 5 ccm Äthylbromid mit 5 ccm Wasser einige
Sekunden lang, hebt von dem Wasser sofort 2,5 ccm ab und
versetzt sie mit 1 Tropfen Silbernitratlösung, so soll die Mischung
mindestens 5 Minuten lang klar bleiben.

Vor Licht geschützt aufzubewahren.
Aethylum bromatum. Aetherhydrobromicus. — Monobromäthan.

Brom Wasserstoff ilther. Äthylbromür. — Etiler bromhydrique.
Darstellung: Sie beruht darauf, dass die Schwefelsäure mit dem

Weingeist unter Abspaltung von Wasser zunächst Äthylschwefelsäure
bildet, welche sich dann mit dem Bromkalium in Äthylbromid und Kalium¬
bisulfat umsetzt:

1. C„H,OH + H 2S0 4 = H,0 -f- C 2H,HS0 4 ;
2. C 2H 5HS0 4 + KBr = C.2H 5Br + KHS() 4.
Die Destillation verläuft bei massiger Wärme aus dem Sandbade;

für gute Kühlung des Destillates muss gesorgt werden. Es ist nicht
reines Äthylbromid, sondern alkoholhaltig.

Die Herstellung aus rotem Phosphor, Brom und Weingeist ist für
therapeutische Zwecke nicht statthaft, weil sie ein giftig wirkendes Prä¬
parat liefert.

Zu den Eigenschaften: Das Äthylbromid färbt sich unter dem Ein-
fluss von Licht und Luft durch Ausscheidung von Brom leicht gelb; es
reagiert dann auch infolge eines Gehaltes an Bromwasserstoff sauer. Von
wässeriger und alkoholischer Alkalilauge wird dasselbe, wie alle übrigen
Ester, unter Rückbildung von Alkohol und Alkalibromid zerlegt. Ein
schwacher Weingeistgebalt macht das Präparat haltbarer.

Formel.■ C a H 8Br = 109,01 (+ Alkohol).
Prüfung: Das spez. Gew. und der Siedepunkt geben über den Rein¬

heitsgrad schon sehr gute Anhaltspunkte, denn beide werden durch Ver¬
unreinigung des Präparates mit ähnlichen Körpern erheblich beeinflusst.

Färbt.sich Schwefelsäure beim Durchschütteln mit einem gleichen
Volumen Äthylbromid gelb, so hat dies seinen Grund in einem Ge¬
halte an homologen Alkoholradikalverbindungen mit höherem Kohlenstoff-
gehalt — herrührend von der Verwendung nicht hinreichend reinen Al¬
kohols. - Schüttelt man Äthylbromid mit einem gleichen Raumteil Wasser
aus und erhält in einem Teil des mit der Pipette abgehobenen Wassers
durch einen Tropfen Zehntel-Normal-Silberlösung entweder Begleich eine
Trübung oder nach längerem Stehen mehr als eine Opalescenz, so deutet dies
auf einen Gehalt an wasserlöslichen Bromiden, liromwasserstoff, Chlorwasser¬
stoffsäure oder Chloriden.

Aufbewahrung: Vor Licht geschützt und zur thunlichen Abhaltung
der Luft, womöglich nur in kleinen, gänzlich gefüllten Gläsern. Es
ist auch auf eine deutliche Signierung Rücksicht zu nehmen und das Wort
nicht etwa in „ Ä t h. " abzukürzen, da sonst eine sehr bedenkliche Ver¬
wechslung eintreten und das so sehr giftige, dem Namen nach aber ähn¬
lich klingende Äthylenbromid verabreicht werden könnte, was leider
schon mit tötlichem Ausgang vorgekommen ist.

Gebrauch: Als Anästheticum an Stelle von Chloroform.
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Aether pro narcosi. — Narkoseäther.
Klare, farblose, leicht bewegliche, eigentümlich riechende

und schmeckende, leicht flüchtige, in jedem Verhältnis mit Wein¬
geist und fetten Ölen mischbare Flüssigkeit. Siedepunkt 35°.
Spez. Gewicht 0,720.

Bestes Filtrierpapier, welches mit Narkoseäther getränkt
wurde, soll nach dem Verdunsten des Äthers nicht mehr riechen.

Lässt man 20 ccm Narkoseäther in einer Glasschale bei
gewöhnlicher Temperatur verdunsten, so hinterbleibt ein feuchter
Beschlag, welcher blaues Lackmuspapier weder bleichen noch
röten soll.

In erbsengrosse Stücke zerstossenes Kaliumhydroxyd soll
sich, wenn es nach dem Zerkleinern in einer verschlossenen
Flasche sogleich mit Narkoseäther Übergossen und die Mischung
vor Licht geschützt wird, innerhalb sechs Stunden nicht gelblich
färben.

10 ccm Narkoseäther sollen, mit 1 ccm Kaliumjodidlösung
in einem völlig gefüllten, geschlossenen Glasstöpselglase häufig
geschüttelt und vor Licht geschützt, innerhalb drei Stunden eine
Färbung nicht annehmen.

Narkoseäther soll in braunen, ganz gefüllten und gut ver¬
schlossenen Flaschen von 150 ccm Inhalt an einem kühlen, vor
Licht geschützten Orte aufbewahrt werden.

_Verschürft ist bei diesem „Narkoseäther" die Verdunstungsprobe. —
In die braunen Flaschen von 150 ccm Inhalt kommen 100 (J Äther, so
dass der notwendige geringe Kaum für die Aasdehnung bei der Über¬
führung dos Äthers aus dem Keller in das Krankenzimmer bleibt. Der
Ausdruck „ganz gefüllt" ist nicht gut gewählt, da buchstabengläubige Re¬
visoren daraus eine Füllung bis unter den Stöpsel entnehmen «erden.

Agaricinum. — Agaricin.
Weisses, geruch- und geschmackloses,krystallinisches Pulver,

welches gegen 140 ° zu einer gelblichen Flüssigkeit schmilzt, bei
stärkerem Erhitzen unter Ausstossung weisser Dämpfe verkohlt
"nd nach verbrennenden Fettsäuren riecht. Agaricin löst sich
We nig in kaltem Wasser, quillt in heissem Wasser auf und löst
sich in siedendem Wasser zu einer klaren, stark schäumenden
Flüssigkeit, welche blaues Lackmuspapier rötet und sich beim
Erkalten stark trübt. Agaricin löst sich in 130 Teilen kaltem
und in 10 Teilen heissem Weingeist, leichter in heisser Essig¬
säure und in heissem Terpentinöl, nur wenig in Äther, kaum
in Chloroform. Kalilauge und Ammoniakflüssigkeit nehmen das
Agaricin zu einer klaren, beim Schütteln stark schäumenden
Flüssigkeit auf.
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Beim Kochen von 0,1 # Agaricin mit 10 ccm verdünnter
Schwefelsäure erhält man eine trübe Flüssigkeit, aus der sich
beim Stehen im Wasserbade ölige Tropfen abscheiden, welche
beim Erkalten krystallinisch erstarren.

0,1 ff Agaricin soll nach dem Verbrennen einen wägbaren
Rückstand nicht hinterlassen.

Vorsichtig aufzubewahren.
Grösste Einzelgabe 0,1 g.
Agaricinsäure.
Darstellung: Beim Eindampfen des weingeistigen Auszuges aus ge¬

pulvertem Lärchenschwamm scheiden sich weisse Harze aus, die das Agaricia
enthalten und die auf solches verarbeitet werden, indem man zunächst mit
alkoholischer Kalilauge ein darin lösliches Harz entfernt und die in Al¬
kohol unlösliche Kaliumverbindung des eigentlichen Agaricins in Wasser
aufnimmt, wobei gleichzeitig ein drittes Harz übrig bleibt, das der Ver¬
seifung durch Ätzkali entgangen ist. Die Wässerige Lösung wird dann
mit Baryumchlorid gefällt und der Niederschlag — gelöst in 30proz.
Weingeist — durch vorsichtigen Zusatz von Schwefelsäure zerlegt. Aus
dem Filtrate scheidet sich beim Konzentrieren das Agaricin aus, das dann
noch durch Wiederlösen in 30proz. Weingeist und Abdampfen gereinigt
wird.

Zu den Eigenschaften: Weisses — bald amorphes, bald ans kleinen
seidenglänzenden Nadeln bestehendes — Pulver. Alle Lösungen geben
beim Schütteln starke Schaumbildung. Am bezeichnendsten für das
Agaricin ist die Unlöslichkeit desselben in alkoholischer Kalilauge, wo¬
durch es sich von ähnlichen Körpern am schnellsten unterscheiden lässl.

Formel: C 16H 30O 8 + H,0 oder.C u H 27OH < ^[jfjjj + 1120 = 320,32.
Prüfung: Unlöslichkeit in alkohol. Kalilauge; Verhalten gegen

Schwefelsäure; 0,1 g darf beim Verbrennen einen wägbaren Rückstand
nicht hinterlassen.

Anwendung: Innerlich in kleinen, meist nur täglich einmaligen Gaben
0,01-0,1 als Expectorans, sowie gegen Nachtschweisse der Phthisiker.

Albumen Ovi siecum. — Trockenes Hülmereiweiss.
Durchscheinende, hornartige Massen ohne Geruch und

Geschmack. Trockenes Hühnereiweiss giebt mit Wasser eine
trübe, neutrale Lösung; in Weingeist und in Äther ist es nicht
löslich.

Aus 5 ccm einer wässerigen Lösung (1 = 1000), welche
mit 10 Tropfen Salpetersäure versetzt sind, scheiden sich beim
vorsichtigen Erwärmen reichlich Flocken von geronnenem
Eiweiss ab.

Ein Gemisch von 10 ccm einer wässerigen Lösung (1 = 100)
und 5 ccm Karbolsäurelösung, welches mit 5 Tropfen Salpeter¬
säure versetzt wird, soll nach dem Durchschütteln ein klares
Filtrat geben. Beim vorsichtigen Überschichten von 5 ccm

«U
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dieses Filtrates mit 5 ccm Weingeist soll an der Berührungs¬
fläche eine milchige Trübung nicht entstehen. 5 ccm des klaren
Filtrates dürfen durch Zusatz von 1 Tropfen Jodlösung nur rein
gelb, nicht aber rotgelb gefärbt werden.

Albuinen. Albumin. — Blanc d'oeuf. — Egg albumen.
Darstellung: Man verdünnt Hühnereiweiss mit etwas Wasser, zer¬

schneidet die durch das erstere hindurchgehenden Membranen mit der Schere
und erhält so eine durch Seide kolierbare Lösung des Albumins, die kotiert
und bei einer unter 50° liegenden Temperatur eingetrocknet, das
Albumin in der dem arabischen Gummi ähnlichen Form zurücklässt. Im
kleinen kann man dieses Eintrocknen recht gut auf Porzellantellern im
Trockenschrank vornehmen; zur Darstellung im grossen ist jedoch die An¬
wendung eines leistungsfähigen Vakuumapparates nicht zu umgehen. Für
1 kg trockenes Eiweiss sind etwa 250- 800 Eier erforderlich; 10 g trockenes
Eiweiss lassen sich durch 75—80 g frisches durchgeseihtes Eiweiss ersetzen.

Durch ebenso vorsichtiges Einengen von defibriniertem Blut, dem
sog. Serum, erhall man einen ähnlichen, in der Regel mehr gefärbten
Eiweisskörper, der in der Technik an Stelle des Hühneralbumins ver¬
wendet werden kann, in der pharmazeutischen Praxis aber keine Anwendung
finden soll.

Zu, den Eigenschaften: In Wasser langsam zu einer nicht ganz klaren
neutralen Flüssigkeit löslich, die bei 76°.C. gerinnt. Auch durch Spiritus
sowie Äther wird dieselbe Lösung koaguliert. — Beim Erhitzen auf dem
Platinblech verbreitet das Albumin den eigenartigen, für das Verbrennen
von stickstoffhaltigen Körpern bezeichnenden Geruch und verbrennt unter
Hinterlassung eines Salzrückstandes von etwa 5 Proz.

Formel: VAne solche lässt sieh für das Albumen ovi nicht aufstellen,
denn auch abgesehen von dem etwa 5 Proz. betragenden Aschengehalt,
!st dasselbe kein chemisch einheitlicher Körper. Er enthält als wesentliche
Bestandteile Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff und Schwefel.

Prüfung: Eine solche ist bei der Handelsware dringend geboten.
1. Durch Karbolwasser und Salpetersäure wird alles Eiweiss in Flocken

gefällt — die einige Minuten kräftig geschüttelte Flüssigkeit ist uach
dem Filtrieren klar wie Wasser. Erscheint sie trüb und schleimig, so
deutet das auf Dextrin oder Gummi,, von welch letzterem selbst ge¬
ringe Spuren im Filtrate an der beim Uberschichten mit Weingeist ent¬
stehenden milchigen Zone erkannt, werden.

2. Wird das Filtrat durch Jodlösung rot, so enthält es Dextrin.
Gebrauch: Zur Bereitung von Liquor Ferri albuminali. Ersatz durch

frisches Eiweiss vgl. oben.

Alcohol absolutus. — Absoluter Alkohol.
Klare, farblose, flüchtige, leicht entzündliche Flüssigkeit,

welche mit schwachleuchtender Flamme verbrennt. Absoluter
Alkohol riecht eigentümlich, schmeckt brennend und verändert
Lackmuspapier nicht. Siedepunkt 78,5°. Spez. Gewicht 0,795
b is 0,797. 100 Teile enthalten 99,7 bis 99,4 Kaumteile oder
99,6 bis 99,0 Gewichtsteile Alkohol.

Absoluter Alkohol soll nicht fremdartig riechen und sich
mi t Wasser ohne Trübung mischen.
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10 ccm absoluter Alkohol sollen sich nach dem Zusätze von
5 Tropfen Silbernitratlösung selbst beim Erwärmen weder trüben,
noch färben.

Eine bis auf 1 ccm verdunstete Mischung aus .10 ccm ab¬
solutem Alkohol und 0,2 ccm Kalilauge soll nach dem Übersättigen
mit verdünnter Schwefelsäure nicht nach Fuselöl riechen.

5 ccm Schwefelsäure in einem Probierrohre vorsichtig mit
5 ccm absolutem Alkohol überschichtet, sollen auch bei längerem
Stehen an der Berührungsfläche eine rosenrote Zone nicht bilden.

Die rote Farbe einer Mischung aus 10 ccm absolutem
Alkohol und 1 ccm Kaliumpermanganatlösung soll nicht vor
Ablauf von 20 Minuten in Gelb übergehen.

Absoluter Alkohol soll weder durch Schwefelwasserstoff¬
wasser, noch durch Ammoniakflüssigkeit gefärbt werden.

5 ccm absoluter Alkohol sollen nach dem Verdunsten im
Wasserbade einen wägbaren Eückstand nicht hinterlassen.

Äthylalkohol.
Darstellung: Man erwärmt guten, fuselfreien, 95—96proz. Handels¬

sprit mehrere Stunden lang massig (50—60°) mit einem Drittel seines Ge¬
wichts haselnussgrosser Stücke von gutem Atzkaik, liisst Über Nacht stehen
und destilliert dann aus dem Wasserbade, wobei die zuerst übergehenden
Anteile beseitigt werden, bis ein Destillat vom richtigen spez. Gew. er¬
halten wird.

.Zu den Eigenschaften: Leicht bewegliche, fast geruchlose Flüssigkeit,
mit Äther, Chloroform, Glycerin, Wasser, zahlreichen ätlier. Ölen in jedem
Verhältnisse mischbar. In reinem, unverdünntem Zustande genossen, wirkt
der Alkohol giftig auf den Organismus. Infolge seiner wasserentziehenden
Eigenschaften wirkt der Alkohol fäulniswidrig, indem er leicht zersetzliche
Stoffe entwässert.

Formel: C 2H 60 bezw. CH 3 . CH 2OH = 46,06.
Prüfung: 1. Silbernitratratlösung: Trübung bezw. Färbung beim Kr-

wärmen — Chlorgehalt bezw. Aldehyd. — 2. Verdunstet man eine
Mischung aus 10 com Alkohol und 0,2 ccm Kalilauge auf 1 ccm und über¬
sättigt mit verdünnter Schwefelsäure, so zeigt ein unangenehmer Geruch
— Fuselöl. — 8. Alkohol, auf reine konzentrierte Schwefelsäure geschichtet,
darf auch nach längerem Stehen eine rosenrote Zone nicht zeigen — sonst
aus Rübenmelasse. — 4. Permanganatlösung darf vor 20 Minuten nicht
entfärbt werden — Methylalkohol (Holzgeist). — 5. Schwcfelwasserstoff-
wasser darf keine Färbung bewirken — Schwermetalle; — 6. ebenso
wenig Ammoniakflüssigkeit — Gerbstoff (aus dem Fasse); 7. 5 ccm
Alkohol sollen keinen Rückstand beim Verdampfen hinterlassen — feste
Bestandteile.

Aloe. Aloe.
Der eingekochte Saft der Blätter von afrikanischen Arten

der Gattung Aloe. Aloe stellt eine dunkelbraune Masse von
eigentümlichem Gerüche und bitterem Geschmacke dar, welche
leicht in grossmuschelige, glasglänzende Stücke und in scharf-
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kantige, rötliche bis hellbraune, durchsichtige Splitterchen zer¬
bricht, die sich bei mikroskopischer Betrachtung nicht als
krystallinisch erweisen.

Siedendes Chloroform und Äther werden durch Aloe nur
«ehr schwach gelblich gefärbt. Der durch Aloe gefärbte Äther
hinterlässt nach dem Abdunsten nur einen sehr geringen, gelben,
schmierigen Rückstand. Wird eine Lösung von Aloe in heissem
Wasser mit einer konzentrierten Natriumboratlösung versetzt,
so zeigt die Mischung eine grünliche Fluorescenz.

5 Teile Aloe sollen mit 60 Teilen siedendem Wasser eine
fast klare Lösung geben, aus welcher sich beim Erkalten un¬
gefähr 3 Teile wieder abscheiden. Die durch Erwärmen her¬
gestellte Lösung von Aloe in 5 Teilen Weingeist soll auch nach
dem Erkalten klar bleiben.

Übergiesst man einen Aloesplitter mit Salpetersäure, so
soll sich innerhalb drei Minuten um ihn nicht eine rote, sondern
nur eine schwach grünliche Zone bilden.

Zur Bereitung von Aloepulver ist völlig ausgetrocknete
Aloe zu verwenden. Das Pulver soll bei 100° weder zusammen¬
kleben, noch seine Farbe verändern.

Aloe lucida. Aloe capensis. — Alois. Suc d'aloes. — Aloe.
Stammpflanzen: Aloe ferox Lam.; A. africana; A. spicata

l'hunberg; A. vulgaris DC.; A. Lingua Miller (Gasteria Lingua
WiHd.) Farn. Liliaceen. Systematisch noch nicht endgültig bestimmte Kräuter,
Sträucher und Bäume Süd- und Südostafrikas, insbesondere des Kaplandes.
Die in Centralafrika, in Socotora, am roten Meere wildwachsenden und die
in Ost- und Westindien (Barbados) kultivierten Arten liefern matte, mithin
nicht offizinelle Aloesorten.

Zur Beschreibung: Einer jeden Aloe ist der bittere Geschmack und
der eigentümliche Geruch eigen, welch letzterer besonders stark beim An-
hayehen hervortritt. Was die offizinelle südafrikanische Aloe aus¬
zeichnet, ist ihre tiefbraune, im reflektierten Lichte grünlieh-schw arze Farbe;
die Stücke sind hart, grün bestäubt, an den Kanten und in Splittern mit
gelbbrauner Farbe durchscheinend, auf dem muscheligen Bruche glasglänzend,
gepulvert citronengelb, bei 100° nicht zusammenlaufend. Unter dem Mi¬
kroskop erscheint Aloe amorph; sie giebt mit etwas Wasser eine Emulsion,
ohne jede K ry stallisation. Sie löst sich klar in Weingeist, nicht in
Äther oder Chloroform. Die wässerige Lösung giebt mit Borax grüne Fluores¬
cenz. In der Wärme klebt Aloe leicht zusammen; gutgetrocknetes Aloe¬
pulver hält sich in Blechbüchsen längere Zeit.

Verwechslungen: 1. Die Leber-Aloe (Aloe hepatica), teils aus Ost¬
indien (Bombay-A.) und Ostafrika (San sibar- A.), teils aus Westindien
(Curacao- und Barbados-A.), stammend von Aloe vulgaris, ist dunkel-
leberbraun bis schwarz, matt, selbst in Splittern undurchsichtig, als Pulver
goldgelb bis schokoladenbraun. Unter dem Mikroskop mit etwas Wasser
befeuchtet zeigt die Probe kleine Krystalle (Aloin). Die fast aus¬
schliesslich von Barbados stammende Leber-Aloe wird meist in England
Verbraucht. — 2. Die Natal-Aloe, aus Südost-Afrika, von hellerLeberiarbe,
wenig Geruch und geringer Löslichkeit in Wasser, ist krystallinisch.
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— 3. Die früher hochgeschätzte Socot ora-Aloe, von Aloe Parryi Baker
(nicht Aloe socotrina DC), einem Strauche der Insel Socotora und Südost-
Afrikas, kommt nur selten mehr im Handel vor. Ihre Stücke sind mehr
gelbbraun, ihr Pulver mehr rötlichgelb; sie ist unter dem Mikroskope sehr
krvstallinisch. — 4. Die der offizinellen iiusserlich ähnliche, ostindische
Jaff arabad- Aloe giebt mit Salpetersäure nie eine grüne Zone, wie dies
für die Aloe des Arzneibuches vorgeschrieben ist.

Bestandteile: Aloebitter oder Aloin (gegen 60 Proz.), Harz (etwa
35Proz.\ letzteres löst sich in Weingeist, sowie in einer heissen wässerigen
Lösung des Aloebitter, beim Erkalten sich grösstenteils wieder abscheidend.
Die Hauptbestandteile der einzelnen Alocarten stehen sich in che¬
mischer Beziehung ziemlich nahe. Der äussere Unterschied soll haupt¬
sächlich dadurch bedingt sein, dass die afrikanische Aloe stärker erhitzt
wird, wobei die auch hier ursprünglich vorhandenen Alo'inkrystalle zu einer
glasartigen Masse schmelzen.

Prüfung: Erhitzt man 5 g Aloe in einem eingeteilten Probierrobr mit
10 cem Wasser zum Sieden, fo erfolgt klare, dunkelbraune, schwachsaure Lö¬
sung; nach LTage bat sich eine 4cm hohe Harzschiebt (3g) abgeschieden;
die davon abgegossene Flüssigkeit hinterlüsst beim Eindampfen ZJ trocknes
Extrakt. — In (10 Teilen) Weingeist bist sich die Aloe völlig und setzt
beim Stehen nichts ab. — Beim Übergiessen eines Aloesplitters mit Sal¬
petersäure muss sich innerhalb drei Minuten eine grüne Zone bilden; die
meisten anderen Sorten geben hierbei eine rote Zone.

Gebrauch: 0,02-0,03 p. Dos. als Amarum; 0,0f>-0,3 als gelindes Ab¬
führmittel; 0,3—0,6 — (höchstens) 1,0.7 p. Dos. als Drasticum. Grössere
Dosen können gefährlich werden; bei Frauen ist Vorsicht anzuwenden.
Haustiere erhalten 7,5- 30 g. — Aloe in Branntwein gelöst ist ein sehr
beliebtes Volksheilmittel (Bitteransätze).

Alumen. — Kali-Alaun.
Farblose, durchscheinende, harte, oktaedrische Krystalle oder

krystallinische Bruchstücke, häufig oberflächlich bestäubt, in
10,5 Teilen Wasser löslich, in Weingeist unlöslich.

Die wässerige Lösung reagiert sauer und schmeckt stark
zusammenziehend; sie giebt mit Natronlauge einen weissen,
gallertigen, im Überschusse des Fällungsmittels löslichen
Niederschlag, der sich auf genügenden Zusatz von Ammonium¬
chloridlösung wieder ausscheidet. In der gesättigten wässerigen
Lösung erzeugt Weinsäurelösung bei kräftigem Schütteln inner¬
halb einer halben Stunde einen krystallinischen Niederschlag.

Die wässerige Lösung (1 = 20) soll durch Schwefelwasser¬
stoffwasser nicht verändert werden. 20 rem derselben Lösung
sollen durch Zusatz von 0.5 cem Kaliumfei rccyanidlösung nicht
sofort gebläut werden. 1 g gepulverter Kali-Alaun soll beim
Erhitzen mit 1 cem Wasser und 3 cem Natronlauge Ammoniak
nicht entwickeln.

Almnon kalicum. — Alun. — Älum.
Darstellung: Fabrikmässig aus den Alaunerzen, wozu hauptsächlich
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der Alaunstein, A1 2K S (S0.,) 4 -4- 2 AI., (OB)n, der Alaunschiefer von ähn-
licher Zusammensetzung und der Kryolith, 6NaP -j- A1.,F R, gehören.

Zu den Eigenschaften: Beim Erhitzen auf dem Platinblech — starkes
Aufblähen der leicht schmelzenden Masse und Hinterlassung einer schau¬
migen Masse von gebranntem Alaun. Natronlauge scheidet aus der Alaun-
Lösung gallertiges Thonerdehydrat ab, welches sich in einem Überschüsse
der Lauge leicht auflöst zu Natriumaluminat Ein Zusatz von Chlor¬
ammonium zerlegt diese Verbindung; unter Bildung von Chlornatrium ent¬
steht freies Ammoniak, welches das Thonerdehydrat wieder ausscheidet.
Als Kalialaun giebt er mit Weinsäure in nicht zu verdünnten Lösungen
die kristallinische Ausscheidung von Weinstein. Die .Alaune zeichnen
sich alle durch ihre regelmässige Oktae'derform aus.

Formel: K.,AI, (S0 4) 4 + 241 1,() = 949,22.
Prüfung: 1. Die wässerige Lösung (1 =20) darf sich nicht verändern

durch: Schwefelwasserstoff — dunkle Trübung: Blei, Kupfer u. a.
Kaliumferrocyanid — blaue Färbung: Kisen. Spuren, die erst nach

10 Minuten eine bläuliche Färbung veranlassen, sind gestattet. Weisso
Trübung — Zink.

2. Mit überschüssiger Natronlauge giebt Alaunlösung eine klare
Mischung, ohne Ammoniak-Geruch abzugeben. Spuren von Ml :!. die sich
beim Annähern eines mit Salzsäure benetzten Glasstabs durch Nebel ver¬
raten, sind zu vernachlässigen, grosse Mengen verraten Ammoniakalaun.

Gebrauch: Als zusammenziehendes Mittel innerlich zu 0.1 —1.0; äusser¬
nd) zu Einatmungen, Mund- und Augenwässern, Streupulver u. dgl.

Alumen ustum. — Gebrannter Kali-Alaun.
Weisses Pulver, welches sich in 30 Teilen Wasser langsam,

aber fast vollständig auflöst.
Bezüglich seiner Reinheit soll gebrannter Kali-Alaun den

bei Kali-Alaun gestellten Anforderungen entsprechen, wobei
wässerige Lösungen (1 = 40) für die Prüfungen zu benutzen sind.

100 Teile gebrannter Kali-Alaun sollen beim vorsichtigen
Glühen nicht mehr als 10 Teile an Gewicht verlieren.

Dried ahim.

Darstellung: Man bereitet ihn zweckmässig nach der von der Ed. II.
angegebenen Methode derart, dass man zunächst die Verwitterung bei
einer Temperatur von nicht mehr als 50° im Trockenschrank vor sich gehen
lässt, bis der gepulverte Alaun ISO Prozent seines Gewichts an Wasser
Verloren hat. Erst dann erhitzt man ihn in einer Porzellanschale unter
lleissigem Umrühren auf dem Sandbade weiter, bis nur noch öf> Proz.
von der in Arbeit genommenen Gewichtsmenge Übrig sind. Zur Vermeidung
einer Uberhitzung prüft man von Zeit zu Zeit die Temperatur des Sand¬
bades und achtet darauf, dass dieselbe 160° nicht wesentlich überschreitet.
— Ein derart entwässerter Alaun ist zarter und lockerer, auch in Wasser
schneller löslich, als der nach dem früheren Verfahren gebrannte, wonach
Man den Alaun in einem unglasierten Thontopl'e schmolz und weiter er-
"dzte, bis er vollständig in eine leichte, schwammige Masse übergegangen
war; hierzu war wegen des schlechten Wärmeleitungsvermögens des Alauns
nahezu Rotglut notwendig, wobei dann leicht der untere Ted überhitzt
und unter Schwefelsäureverlust teilweise zersetzt wurde.
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Erkennung: Der gebrannte Alaun löst sich leicht in Alkalilauge;
diese Lösung giebt, mit Ammoniunichloridlösung überschichtet, weisse
Trübung und zeigt im übrigen die Reaktionen des Kali-Alauns.

Formel: K 2A1 2(S0 4), = 516,74.
Prüfung: 1. 1 g im Porzellantiegel schwach geglüht, hinterlässt

mindestens 0,9 g Glührückstand.
2. 1 ff muss sich in 30 rem Wasser im Verlaufe von 12 — 24 Stunden

völlig und klar auflösen. Ein überhitzter Alaun löst sich nur teilweise.
3. Die Prüfungen wie bei Kali-Alaun, jedoch mit der Abänderung,

dass hier eine Lösung 1 = 40 zu verwenden ist. Ed. III hatte übersehen,
diesem Umstände Rechnung zu tragen.

Aufbewahrung: In wohlverschlossenen Gefässen, da das Präparat aus
der Luft Feuchtigkeit anzieht.

Gebrauch: Als langsam, aber andauernd wirkendes, zusammenziehendes
(styptisches) Mittel u. dgl. aufgestreut.

Aluminium sulfuricum. — Aluminiumsulfat.
Weisse, krystallinische Stücke, welche sich in 1,2 Teilen

kaltem, weit leichter in heissem Wasser lösen, in Weingeist
aber unlöslich sind. Die wässerige Lösung reagiert sauer und
schmeckt sauer und zusammenziehend; sie giebt mit Baryum-
nitratlösung einen weissen, in Salzsäure unlöslichen, mit Natron¬
lauge einen farblosen, gallertigen, im Überschusse des Fällungs¬
mittels löslichen Niederschlag, der sich auf genügenden Zusatz
von Ammoniunichloridlösung wieder ausscheidet.

Die filtrierte wässerige Lösung (1 — 10) soll farblos sein
und darf weder durch Schwefelwasserstoffwasser verändert, noch,
auf Zusatz einer gleichen Menge Zehntel-Normal - Natrium-
thiosulfatlösung, mehr als opalisierend getrübt werden.

20 com einer wässerigen Lösung (1 = 20) sollen durch
Zusatz von 0,5 cem Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort gebläut
werden.

Eine Mischung aus 1 g zuvor bei 100° getrocknetem und
zerriebenem Aluminiumsulfat und 3 cetn Zinnchlorürlösung soll
im Laufe einer Stunde eine dunklere Färbung nicht annehmen.

Alumina sulfurica. Schwefelsaure Thonerde. Konzentrierter
Alaun.

Darstellung: Fabrikmässig aus dem Kryolith (Natrium-Aluminium-
•fluorid) durch Glühen mit Kreide, Auflösen des entstandenen Natrium-
aluminats in Wasser, Abscheidung des ThonerdehydratB durch Kohlensäure
und Auflösen desselben in Schwefelsäure. Das rohe Sulfat wird zur Salz¬
masse eingedampft; reines Sulfat (Alumina sulfurica pura scu crystallinata)
wird durch Krystallisation in Prismen oder * atlasglänzenden lockeren
Krystallschüppchen gewonnen.

Zu den Eigenschaften: Hat gemeinsam mit dem Alaun die Reaktion
mit Baryumnitrat und Natronlauge, unterscheidet sich aber von ihm durch
die Leichtlöslichkeit in Wasser und das Fehlen von Kaliumsulfat.

Formel: A1 2(S0 4) 3 + 18 H 20 — 667,74. (Wassergehalt nahezu 50 Proz.)
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Prüfung: 1. Filtrierte Lösung 1 = 10 sei farblos und werde nicht
verändert durch Schwefelwasserstoff, sonst Metalle — Blei oder Kupfer
— anwesend.

2. Natriumthiosulfatlösung — Trübung: freie Säure; es scheidet
sich Schwefel aus nach der Gleichung:

^ Na 2S? 0 3 + H,S0 4 = Na 2SÜi -f S0.2 + S + H.O.
3. Kaliumferrocyanidlösung darf nicht sofort bläuen, sonst — Eisen.
4. Zinnchloriirlösung, dunklere Färbung weist auf — Arsen.
Gebrauch: Zu Bädern; zur Darstellung von Liquor Aluminii acetici.

Ammoniacum. — Ammoniakgummi.
Das Gummiharz von Dorema Ammoniacum. Ammoniak¬

gummi besteht aus losen oder mehr oder weniger zusammen¬
hängenden Körnern oder aus grösseren Klumpen von bräunlicher,
auf dem frischen Bruche trübe-weisslicher Farbe. In der Kälte
ist Ammoniakgummi spröde, in der Wärme erweicht es, ohne
klar zu schmelzen; sein Geruch ist eigenartig, sein Geschmack
bitter, scharf und aromatisch.

Die beim Kochen mit 10 Teilen Wasser entstehende trübe
Flüssigkeit wird durch Eisenchloridlösung schmutzig rotviolett
gefärbt. Beim Zerreiben von einem Teile Ammoniakgummi mit
3 Teilen Wasser bildet sich eine weisse Emulsion, welche durch
Natronlauge gelb, dann braun wird.

Kocht man 5 g thunlichst fein zerriebenes Ammoniakgummi
mit 15 g rauchender Salzsäure eine Viertelstunde lang, filtriert
und übersättigt das klare Filtrat vorsichtig mit Ammoniak¬
flüssigkeit, so soll die Mischung im auffallenden Lichte eine blaue
Fluorescenz nicht zeigen.

Der nach dem vollkommenen Ausziehen von 100 Teilen
Ammoniakgummi mit siedendem Weingeist hinterbleibende Rück¬
stand soll nach dem Trocknen höchstens 40 Teile der ursprünglichen
Masse, und der Aschengehalt von 100 Teilen Ammoniakgummi
soll nicht mehr als 5 Teile betragen.

Ammoniakgummi wird gepulvert, indem man es über ge¬
branntem Kalk trocknet und dann bei möglichst niedriger
Temperatur zerreibt.

Gumini-resina Aminoiiiaciim. — Gomme-re'sine ammoniaque.
Stammpflanze: Dorema Ammoniacum Don. Farn. Umbelliferen.
Eine über ,'i m hohe Staude l'crsiens und Turkestans, deren Stengel

und Wurzel in schizogenen Excretbehältern (also in erweiterten Inter-
cellularräumen) einen aus Harz und Pflanzenschleim bestehenden Milchsaft
enthält, der, an der Luft erhärtet, das Ammoniakgummi liefert.

2kvr Beschreibung: Von dem nächstverwandten Galbanum unt ^ r "
scheidet sich das Ammoniakgummi durch hellere Farbe, den milcn-
weissen Bruch, etwas verschiedenen Geruch (beim Anhauchen deutlich J
und den Mangel an Umbelliferon. Während Salzsäure von Ammoniak-



'
— 92 —

gummi beim Erwärmen bis zu 60° nicht gefärbt werden darf, löst konz.
Schwefelsäure das Ammoniakgummi beim Erwärmen mit blutroter Farbe.
Beide Lösungen sollen nach dem Verdünnen mit Wasser und Zusatz eines
ätzenden Alkalis keine Fluorescenz zeigen, welch letztere für Umbelliferon,
also aueli für Galbanum, charakteristisch ist.

Handelssorten: 1. Ammcmiacum in granis, die häufigere Sorte, aus
erbsen- bis walnussgrossen, rundlichen Körnern von blasser Farbe, die auf
dem Bruche milchweiss und wachsglänzend, bald lose, bald klumpenweise
verbunden sind. — 2. Ammoniacum in massis, seltener im Handel, bildel
formlose Klumpen aus grünliehbrauner Grundmasse, in welcher obige
Körner eingebettet liegen.

Bestandteile: Ammoniakharz ist schwefelfrei. Es enthält (),f> Proz.
ätherisches Ol, 70 Proz. Harz, 25 Proz. Pflanzenschleim und Gummi,
2—3 Proc. Asche, Spuren freier Salicylsäure, aber kein Umbelliferon.

Prüfung: Färbt das Gummiharz die Salzsäure violett, so ist es mit
Galbanum vermischt.

Dasselbe, sowie andere Umbelliferon enthaltende Harze werden
durch die Fluoreseenzprobe des Textes nachgewiesen. Ammoniakgummi
soll zu mindestens 60 Proz. in siedendem Weingeist löslich sein und
höchstens 5 Proz. Asche enthalten. Sandige Beimengungen, welche bis¬
weilen mit einer Harzschicht überzogen sind, kommen nicht selten vor.

Pulverung: Nach einer Frostnacnt, der man das Ammoniak ausgesetzt
hat; in wärmerer Jahreszeit b'isst man es, gröblich zerkleinert, einige Wochen
über öfters erneuertem gebrannten Kalk in einem dicht \erschlossenen
Kasten lagern. — Über die Reinigung auf nassem Wege vgl. Galbanum.

Aufbewahrimg: An einem trockenen Orte. Man bewahrt das Pulver
zu 50 g in Papierrollen, da es leicht zusammenbackt. .Auch dies wird
durch Lagerung über Kalk verhindert. Man bezeichnet das durch Pul¬
verisieren in der Kälte und Sieben von Unreinigkeiten befreite Gummiharz
als Gummi ammoniacum depuratum seu pulveratum.

Gebraucli: Als ein den Auswurf beförderndes Mittel innerlich zu
0,3 bis 1,0 in Pillen, Emulsion; äusserlich in Pflastern zur Erweichung
von Geschwüren.

Ammonium bromatum. — Ammoniumbromid.
Weisses, krystallinisches Pulver, in Wasser leicht, in Wein¬

geist schwer löslich, beim Erhitzen flüchtig. Die wässerige
Lösung färbt, nach Zusatz von wenig Chlorwasser, Chloroform
beim Schütteln rotbraun und entwickelt beim Erhitzen mit
Natronlauge Ammoniak.

Eine kleine Menge des zerriebenen Ammoniumbromids soll
sich, auf weissem Porzellan ausgebreitet, auf Zusatz weniger
Tropfen verdünnter Schwefelsäure nicht sofort gelb färben.

Die wässerige Lösung (1 = 20) soll klar und neutral sein
und weder durch Schwefelwasserstoffwasser, noch durch Baryum-
nitratlösung, noch durch verdünnte Schwefelsäure verändert
werden.

20 cem der wässerigen Lösung (1 = 20) sollen durch 0,5 cem
Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort gebläut werden.
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10 ccm der wässerigen Lösung des bei 100° getrockneten
Ammoniumbromids (3 g — 100 ccm) sollen nach Zusatz einiger
Tropfen Kaliumcliromatlösung nicht mehr als 30,9 ccm Zehntel-
Normal-Silbernitratlösung bis zur bleibenden Eötung erfordern.

Ammonium Iirdrobroiiiiciim. Bromammonium. — Bromhydrate
d' ammoniaquc. — Bromide of ammonium.

Darstellung: Durch Neutralisation von Bromwasserstoffsäure mit Am¬
moniak und Eindampfen zur Trockene. Durch Sublimation von Kaliuni-
bromid mit Ammoniumsulfat, wobei Kaliumsulfat im Rückstände bleibt,
(»der durch Eintragen von Brom in überschüssiges Ammoniak, wobei Stick¬
stoff unter heftiger Wärmeentwicklung entweicht (4NH 3 -f- 3Br = 3NH 4Br
-f- N), und Kristallisation der Lösung.

Zu den Eigenschaften: Chlorwasser macht aus dem Ammoniumbromid
Brom frei, welches sich im Chloroform mit rotbrauner (bei grosser \ er-
dünnung gelber) Farbe auflöst. Ein Überschuss von Chlorwasser bindet
das freie Brom zu farblosem Chlorbrom, ist also zu vermeiden! — Mit
Silberlösung liefert «las Ammoni.....bromid gelblich weisses, in Salpetersäure
unlösliches Silberbromid, welches von Ammoniakfiüssigkeit wenig (Unter¬
schied von Silberchlorid), von kohlensaurem Am.....niak nur spurenweise
gelöst wird. — Auf Platinblech erhitzt, verflüchtigt sich das Salz ohne
Rückstand; mit Natronlauge erwärmt, lässt es freies Ammoniak entweichen.

Formel: NH 4Br = 98,04.
Prüfung: 1. Auf einer Porzellanfläche mit etwas verdünnter Schwefel¬

säure versetzt, muss das Salz farblos bleiben, — sofortige Gelbfärbung
verrät Bromat (durch Bromausscheidung!). Ein Bromsäure- resp. Bromat-
gehall kommt besonders bei dem durch Eintragen von Brom in Ammoniak-
flüssigkeit bereiteten Ammoniumbromid vor. Handelt es sich darum, einen
solchen vorkommenden Falls zu entfernen, so muss man das Salz wieder
in Wasser lösen, überschüssiges Schwefelwasserstoffgas einige Zeit in ge¬
linder Wärme darauf einwirken lassen und das wieder geruchlos gewordene
Eiltrat unter Zusatz von etwas Ammoniakflüssigkeit eindampfen.

2. Eine dunkle Färbung durch Schwefelwasserstoff liesse einen Gehalt
an Schwermetallen, eine helle Ausscheidung von Schwefel einen solchen
an Bromat erkennen, das durch den Schwefelwasserstoff zu Bromid redu¬
ziert würde, wählend der Schwefel zu Hoden fiele. — P.arvumnitrat zeigt
einen Gehalt an Sulfat an, der in dem durch Sublimation von Ammonium¬
sulfat mit Kaliumbromid gewonnenen Salze wohl am leichtesten vor¬
kommen kann.

.'S. Man trocknet etwa 4 g des Salzes hei 110° (Luftbad) aus. wägt
davon .'! (/ genau ah, löst sie im Masskolben in Wasser und füllt dann bis
100 cnii auf. Von dieser 3prozentigen Salzlösung zieht man mit der Pipette
10 ccm heraus, giebt wenige Tropfen Kaliumchromal bei und lässt aus der
Bürette oder Messpipette sofort HO ecm Silberlösung hinzufliessen, worauf
man bis zum käut ritt der rötlichen Färbung weiter vorsichtig zutröpfelt.
Es werden :!(),(; ccm davon verbraucht, wenn das Ammoniumbromid ganzchlorfrei ist.

Bei einem Gehalte von
l'roz. Ammoniumchlorid sind 30,87 com Silberlösung erforderlich,

„ 31,12 ,, „ »
„ 31,37 „

„ „ 31,63 ,. „ »

Ua nämlich <las Atomgewicht des Chlors kaum halb so gross ist, als das
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des Broms, so erfordert eine gleiche Menge Ammoniumchlorid mehr Silber¬
lösung zur Ausfällung, als Ammoniumbromid. Wesentliche Bedingung ist
sehr exaktes Arbeiten und die Anwendung eines scharf getrockneten
Ammoniumbromids, da ein Gehalt an Feuchtigkeit sofort den Verbrauch
der Silberlösung herabsetzt. Ebenso setzen beigemengte fremde Salze,
welche Silberlösung nicht fällen, desgleichen Ammoniumjodid, welches
weniger SilberlöBung bedarf, den Verbrauch derselben herab, sodass ein
scharf getrocknetes Ammoniumbromid, welches weniger als 30,6 ccm
Silberlösung bedarf, unrein ist. — Das Silbernitrat setzt sich mit dem
Ammoniumbromid Mol. gegen Mol. um, der Index der Zehntel-Normal-
Silberlösung für Ammoniumbromid beträgt daher 0,009804 g pro ccm.

Ganz reines Ammoniumbromid wird deshalb für 0,3 <?,, ,,,,,' ... = 30,6 com,
Zehntel-Normal-Silberlösung verbrauchen, die dafür zugelassenen 30,9 ccm
gestatten also einen Ammoniumchloridgehalt von 1,3 Proz.

Wie sich bei einem von sonstigen fremden Salzen freien, nur durch
Ammoniumchlorid verunreinigten Ammoniumbromid der Gehalt an diesen
beiden auf Grund eines einzigen Titers berechnen lässt, ist unter „Fällungs¬
analysen" in der allgemeinen Einleitung angedeutet.

Gebrauch: Als nervenberuhigendes und zugleich anregendes Mittel
innerlich bei Kindern gegen Keuchhusten zu 0,1- 0,4, zu 0,5 — 1,5 gegen
Epilepsie u. dgl.

Ammonium carbonicum. — Ammoniumkarbonat.

Farblose, dichte, harte, durchscheinende, faserig-krystallinische
Massen von stark ammoniakalischem Gerüche. Ammonium¬
karbonat braust mit Säuren auf, verwittert an der Luft und
ist häufig- an der Oberfläche mit einem weissen Pulver bedeckt.
In der Wärme ist es flüchtig und in etwa 5 Teilen Wasser
langsam, aber vollständig löslich.

Die wässerige Lösung (1 = 20) soll, nach dem Übersättigen
mit Essigsäure, weder durch Schwefelwasserstoffwasser, noch
durch Baryumnitrat-, noch durch Ammoniumoxalatlösung ver¬
ändert werden.

Die mit Salzsäure übersättigte Lösung (1 = 20) soll durch
Zusatz von Eisenchloridlösung nicht gerötet werden.

Die mit Silbernitratlösung im Überschusse versetzte wässerige
Lösung (1 = 20) soll nach dem Übersättigen mit Salpetersäure
weder gebräunt, noch innerhalb 2 Minuten mehr als opalisierend
getrübt werden.

1 g Ammoniumkarbonat soll, mit Salpetersäure übersättigt
und auf dem Wasserbade zur Trockne eingedampft, einen farb¬
losen, beim weiteren Erhitzen flüchtigen Eückstand geben.

Sal volatile siecum. Snl cornu Cervi depnratnm. Kohlensaures
Ammoniak. Flüchtiges Laugensalz. G ereinigtes Hirschhorn¬
salz. — Carbonate d'ammoniaque. — Carbonate of ammonia.
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Darstellung: Man sublimiert Ammoniumsulfat oder Ammoniumchlorid
mit Calciumkarbonat. Das Sublimationsprodukt wird dann umsublimiert.

Zu den Eigenschaften: Oft weisslieb bestäubte Stücke mit kräftigem
Ammoniakgeruch. An der Luft entweicht das karbaminsaure Ammonium;
der Rücketand der Verwitterung ist das weisse, geruchlose, schwer lösliche
pulverige Ammoniumbikarbonat. Beim Losen in Wasser geht das karbamin¬
saure Ammonium in Ammoniumkarbonat über. Weingeist löst aus dem
Salze das karbaminsaure Ammonium auf, das Bikarbonat zurücklassend.

Zusammensetzung: 1 Mol. karbaminsaures und 1 Mol. doppeltkohlen¬

saures Ammonium: £jjj 4} CO, + N|j 4 }CO, = 107,23.
Prüfung: 1. Die essigsaure Salzlösung (1 = 20) verändere sich nichtdurch
Schwefelwasserstoff— dunkle Trübung: Schwermetalle (Blei);
Baryumnitrat — weisse Trübung: Schwefelsäure;
Ammoniumoxalat — weisse Trübung: Kalk.
2. Wird eine wässerige Lösung (1 = 20) mit Silbernitrat im Eberschusse

versetzt und dann mit Salpetersäure angesäuert, so muss sich der ent¬
standene Niederschlag bis auf eine schwache, weissliche Opalescenz wieder
auflösen; — Bräunung oder Schwärzung zeigt Thiosulfat von Ammonium
an, aus dem schwefelsauren Salze bei der Sublimation entstanden; eine
stärkere weisse Trübung verrät einen über 0,1 Proz. steigenden Gehalt an
Amin o n i u in chlorid.

3. Wird 1 g Salz mit Salpetersäure übersäuert und im Wasserbad zur
Trockne eingedampft, so bleibt bei einem Gehalte an brenz liehen Pro¬
dukten (Anilin u, dgl.) ein gelber bis roter Rückstand ; ilarauf hin weist
auch eine rötliche Färbung des Präparates.

4. Die salzsaure Lösung darf durch Eisenchloridlösung nicht gerötet
werden, andernfalls Gegenwart von — Khodanammonium.

Aufbewahrung: In wohl verschlossenen Glasgefässen.
Gebrauch: Als ein den Auswurf beförderndes und zugleich harntreibendes

Mittel innerlich zu 0,25—0,60; auch als Riechmittel (ad vitrum).
Saturationstabelle:

Man rechnet zur Neutralisation von 10 g Ammonium carbonicum:
11,2 g Acid. citricum, 12,5 g Acid. tartaric,

ISO g Essig (6proz.) oder 150 g Succus Citri rec.

Ammonium chloratum. Ammoniumchlorid.
Weisse, harte, faserig-krystallinische Kuchen, oder weisses,

geruchloses, luftbeständiges Krystallpulver, beim Erhitzen flüchtig,
in 3 Teilen kaltem und in 1 Teile siedendem Wasser löslich,
in Weingeist fast unlöslich. Die wässerige Lösung giebt mit
Silbernitratlösung einen weissen, käsigen, in Ammoniakflüssigkeit
löslichen Niederschlag und entwickelt beim Erwärmen mit
Natronlauge Ammoniak.

Die wässerige Lösung (1 = 20) soll klar und neutral sein
und weder durch Schwefelwasserstoffwasser, noch durch Baryum¬
nitrat-, Ammoniumoxalatlösung oder verdünnte Schwefelsäure
verändert, noch, nach dem Ansäuern mit Salzsäure, auf Zusatz
v °n Eisenchloridlösung gerötet werden.



— 96 —

20 ccm der wässerigen Lösung (1 =--- 20) sollen durch 0,5 ccm
Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort gebläut werden.

1 g Ammoniumchlorid soll, mit wenig Salpetersäure im
Wasserbade zur Trockne verdampft, einen weissen, bei höherer
Temperatur flüchtigen Rückstand geben.
Aminoiihimin hydrochloratum. Ammonium muriattcnm. Sal ammoniacnm
depo rat um. Chlorammonium. Salmiaki — Chlorhydrate d'ammoniaque. —

Chloride of ammonia.
Darstellung: 1. Durch Sublimation des Ammoniumsulfats mit Natrium¬

chlorid in Glaskolben gewinnt man den s u b I i m i e r 1 e n Sal m i a k in
runden, konkav - konvexen Kuchen von faserig - krystallinischem Gefüge.
— 2. Durch gestörte Kristallisation aus siedend gesättigter Lösung ge¬
winnt man den k r y s t a 1 1 i s i e r t e n Salmiak in kleinen Krvställchen.
Der in Hut form gebrachte ist weniger rein (meist mit Natriumsulfat
verunreinigt).

Zu den Eigenschaften: Die physikalischen Eigenschaften, insbesondere
das Gefüge des sublimierten Salzes, sowie der stechende, scharfe Geschmack
und die Flüchtigkeit beim Erhitzen machen es leicht kenntlich. Seine
20prozentige Lösung (1 =5) besitzt das spez. Gewicht 1,059; die lOpro-
zentige 1,030. — Silbernitrat fallt ans der Lösung des Salzes weisses, in
Ammoniakflüssigkeit leichtlösliches Silberchlorid; Natronlauge entbindet
Ammoniakgas, kenntlich am stechenden Gerüche und Bläuung des roten
Lackmuspapiers, so« ie Nebelbildung bei Annäherung eines mit Chlorwasser¬
stoffsäure befeuchteten Glasstabes, — Die geforderte Neutralität der Lö¬
sung ist nur bei sofortiger Prüfung vorbanden; Ammoniumchlorid in
wässeriger Lösung dissoziiert sehr schnell und rötet blaues Lackmuspapier.

Formel: Nll 4Cl = 53,63.
Prüfung: 1. Die Salzlösung (1 =20) darf sieh nicht verändern durch:
Schwefelwasserstoffwasser — dunkle Trübung: Kupfer, Blei;
Baryumnitrat — weisse Trübung: Schwefelsäure;
Ammoniumoxalat oder verdünnte Schwefelsäure — weisse Trübung:

Iiaryum oder Calcium;
Eisenchlorid bei Zusatz von Salzsäure — Rötung: Schwef elcyan-

ammonium;
Kaliumferrocyanid in saurer Lösung: Blaufärbung — E isen.
2. Wird 1 g Salz mit etwas Salpetersäure im Wasserbad eingetrocknet,

so bleibe ein weisser Rückstand; — derselbe erscheint bei Gegenwart
brenzlicher Produkte rötlich gefärbt.

(lebrauch: Den Auswurf beschleunigend, innerlich zu 0,3 -1,0; äusser-
lich zu Einatmungen, Gurgelwässern; wegen der starken Abkühlung beim
Leisen in Wasser zu kalten Umschlägen (1 :30—40).

Ammonium chloratum ferratum. — Eisensalmiak.
32 Teile mittelfein gepulvertes Ammoniumchlorid . . 32

werden in einer Porzellanschale mit
9 Teilen Eisenchloridlösung......... 9

gemischt und unter fortwährendem Umrühren im Wasser bade
zur Trockne eingedampft.

Rotgelbes, an der Luft feucht werdendes, in Wasser leicht
lösliches Pulver. 100 Teile enthalten gegen 2,5 Teilt; Eisen.

Ha
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1 g Eisensalmiak wird in 10 ccm Wasser unter Zusatz
von 2 ccm Salzsäure gelöst. Die Lösung versetzt man mit
2 g Kaliumjodid, lässt sie eine Stunde lang bei gewöhnlicher
Temperatur im geschlossenen Gefässe stehen und titriert sie
darauf mit Zehntel-Normal-NatriumthiosuIfatlösun<r;zur Bindung
des ausgeschiedenen Jods sollen 4,4 bis 4,6 ccm Zmntel-Normal-
Natriumthiosulfatlösung erforderlich sein.

Vor Licht geschützt aufzubewahren.
AmmoniacuDi hydrochloratuiu ferratum. Ammonium muriaticttm

inartlatnm. — Fleurs ammoniacales marlialcs
Zur Darstellung: Nur durch Abdampfen unter beständigem Um¬

rühren ist ein gleichartiges Präparat zu erzielen, nicht durch Krystalli-
sation, da sich sonst teilweise eisenarme Salmiakkrystalle abscheiden,
als auch Salmiak an der Gefässwandung emporsteigen würde. Da das
Eisenoxydsalz sowohl bei höherer Wiirme, als auch bei Sonnenlicht teilweise
zu unlöslichem Ferrosalz reduziert wird, muss die Darstellung bei ge¬
dämpftem Lichte auf dem Wasserbade vorgenommen werden. Metallene
Gerätschaften sind zu vermeiden. — Eisensalmiak ist keine chemische
Verbindung, sondern nur ein mechanisches Gemenge der beiden Salze,
denen vielleicht auch noch ein Doppelsalz derselben untermischt ist; es
besteht aus etwa 7,6 Proz Ferrichlorid und !)2.5 Proz Ammoniumchlorid.

Prüfung: Ein durch .Überhitzung verändertes Salz löst sich nicht völlig
und klar im Wasser auf. Ätzkalilauge entwickelt aus der Lösung Ammoniak
und fällt zugleich einen voluminösen, braunen Niederschlag Ferrihydroxyd),
der nach dem Auswaschen und Glühen 3,5 l'roz. betragen muss.

Jodometri.iche Bestimmung des Ferrisalzgehalt.es. Zur Vermeidung
von Jodverlusten hat die Einwirkung auf das Kaliumjodid in einem
Kölbchen mit Glasstöpselverschluss vor sich zu gehen, Unter Hinweis
auf den Artikel „Jodometrie" der Einleitung sei hier nur erwähnt, dass
der Vorgang nach folgender Formel verlauf t: FeiCl6 -f2KJ =2l<V0l, (-2KC1
+ 2J. 1 Atom Jod (126,86T1.) entspricht mithin I Atome (66 Tl-1 met.
Eisen; da nun durch jeden ccm derZenntel-Normal-Natriumthiosulfatlösung
0,012685 g Jod angezeigt werden, muss mithin 1 ccm Thiosulfatlösung
0,00600 met. Eisen entsprechen (vergl, Seile 21 i; 1,1 bis [ficern Thiosulfat¬
lösung zeigen demnach 0,02164 bis 0,02576.9 met. Eisen in Oxydform in
1 g Eisensalmiak, also 2,464 bis 2,576 I'niz. Fe, an. — Ein nicht genügend
vor Lichtzutritt geschütztes Präparat nimmt Leicht unter Hellerwerden
einen Salzsäuregerucb an und wird dann bei der jodometriseben Bestim¬
mung einen geringeren Verbrauch an Reagenz aufweisen, obschon der
Eisengehalt ganz richtig sein kann. Was von dem Ferrisalz durch Be-
Üchtung zu Ferrosalz reduziert ist, ruft keine Ausscheidung von Jod aus
dem Kaliumiodid mehr hcr\ or.

Aufbewahrung: In geschwärzten Glasgefässen mit gutsehliessenden
Glasstopfen (Durch Einwirkung des Lichtes wird das Ferrichlorid zu
Ferrochlorid reduziert und Chlor freigemacht. Korkstopfen schwärzen
Mch durch das Eisen.)

Amygdalae amarae. — Bittere Mandeln.
Samen von Prunus Amygdalus. Sie sind unsymtnstrisßh-

«iförmig, abgeplattet, durchschnittlich 2 cm lang, bis 1,2 om
KommenUr /.. 1). Arzneibuch. Ed. IV. 7

I
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breit; an dem einen Ende sind sie zugespitzt, am entgegen¬
gesetzten abgerundet und hier bis 0,8 cm dick. Ihre Samen¬
schale ist braun, aussen durch leicht abfallende, dickwandige
Epidermiszellen schülferig und wird von zahlreichen Leitbündeln
durchzogen, welche von der Chalaza ausgehen. Nach dem Ein¬
weichen des Samens in heissem Wasser lässt sich die Samen¬
schale nebst dem dünnen Endosperm als Haut von dem Keimlinge
abziehen. Der Keimling soll nach dieser Behandlung eine rein
weisse Farbe zeigen.

Bittere Mandeln sollen stark bitter und nicht ranzig
schmecken.

Amandes ameres. — Bitter almonds.
Slammpflanxe: Prunus Amygdalus Baillon. Var. amara.

(Amygdalus communis L.), Farn. Amygdalaceen XII, 1.
Der Mandelbaum wird in mehreren Spielarten in den Mittelmeer-

ländern angebaut und war wohl ursprünglich im milderen Vorderasien
heimisch. Die grösste Ernte giebt der Baum im Alter von 30—40 Jahren.

Handelssorten: Die kleinen geschützten berberischen Mandeln aus
Nordafrika, die grösseren aus Südfrankreich (Provenzer M.) und aus Si¬
zilien. Dbgleich ganz feste Pegeln bezüglich der ( Inisse nicht vorhanden sind,
so lässt sich doch sagen, dass die bitteren Mandeln durchschnittlich kleiner
.sind als die süssen. Gestalt und Beschaffenheit von Samenschale und
Kern sind sein- wechselnd, gerade so wie bei den süssen Mandeln, ohne
durchgreifende Unterscheidungsmerkmale zwischen beiden. Zur Bereitung
von Mandelöl und Bittermandelwasser werden bisweilen die billigeren
Pfirsichkerne, mandelartige Sinnen von russischen und ungarischen PrunUB-
Arten, angeboten, deren Verwendung nicht statthaft ist.

Zerbrochene und wurmstichige Mandeln, sowie solche mit gelblichen
Kotyledonen müssen, da sie stets verdorben sind, ausgelesen werden.

Bestandteile: Fettes Öl (40—45 Proz.), Protein (25--35 Proz.), Amyg-
dalin (1,7—3,3 Proz.), Gummi, Fmulsin; mit Wasser zerstosseu entwickein
sie den Geruch nach Bittermandelöl und Blausäure.

C 50 H 27NO M + 3H.JO = 2(C flH 120„) + C BH„CH(OH)CN
\ rnygdalin Traubenzucker BenzaldehydcyarihydriE

Das letztere spaltet sich teilweise in Benzaldehyd (Bittermandelöl
C,H 5CHO) und in Cyanwasserstoff (IICN).

Bittere und süsse Mandeln enthalten keine Stärke; Mandelkleie
prüfe man deshalb stets mit Jodjodkalilösung, womit sie sich nicht bläuen darf.

Gebrauch: Vax Bittermandelwasser, Zusatz zu Mandelemulsionen.

Amygdalae dulces. — Süsse Mandeln.
Samen von Prunus Amygdalus. Sie sind unsymmetrisch-

eiförmig, abgeplattet, durchschnittlich 2,25 cm lang, bis 1,5 cm
breit; an dem einen Ende sind sie zugespitzt, am entgegen¬
gesetzten abgerundet und hier bis über 1 cm dick. Ihre Samen¬
schale ist braun, aussen durch leicht abfallende, dickwandig»!
Epidermiszellen schülferig und wird von zahlreichen Leitbündeln
durchzogen, welche von der Chalaza ausgehen. Nach dem Kin-
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weichen des Samens in lieissem Wasser lässt sich die Samen¬
schale nebst dem dünnen Endosperm als Haut von dem Keim¬
linge abziehen. Der Keimling soll nach dieser Behandlung eine
rein weisse Farbe zeigen.

Süsse Mandeln sollen mild ölig, etwas süss, schleimig und
nicht ranzig schmecken.

Amandes douces. — Sweet almonds.
Stammpflanze: Prunus Amygdalus Baillon. Var. dulcis.

Amygdalus communis L.) Kam. Amygdalaceen. XII, 1.
Der Mandelbaum wird in mehreren Spielarten in den Mittelmeer-

ländern angebaut. Dass diese Spielart aus derjenigen mit bittern Samen
durch fortgesetzte Veredlung entstanden sei, lässt sich nicht durch den
Versuch erweisen.

Handelssorten: Die angegebenen Grössenverhältnisse erreichen die
Mandeln aus Spanien (sog. Valenzer Mandeln); kleiner sind die süd-
französischen (aus der Provence"), sowie die kleinen, dicken, nord¬
italienischen (Barä-M.); am unansehnlichsten, mit vielen bitteren versetzt,
sind die berberischen (aus Nordafrika).

Bestandteile: Fettes Öl (50—56 Proz.), Zucker (6 Proz.), Emulsin,
Gummi, 20—26 Proz. Proteinkörper, jedoch kein Amygdalin. Die über
3 Proz. betragende Asche besteht hauptsächlich aus Phosphaten.

Gebrauch: Zu Mandelemulsion. Die wurmstichigen Mandeln und stets
ranzigen Bruchstücke sind zuvor zu entfernen. Die Samenhaut kann nach
Ubergiessen mit kochendem Wasser leicht entfernt werden.

Amylenum hydratum. — Amylenhydrat.
Klare, farblose, flüchtige, neutrale Flüssigkeit von eigen¬

tümlichem, ätherisch -gewürzhaftem Gerüche und brennendem
Geschmacke, in 8 Teilen Wasser löslich, mit Weingeist, Äther,
Chloroform, Petroleumbenzin, Glycerin und fetten Ölen klar
mischbar. Spez. Gewicht 0,815 bis 0,820. Siedepunkt 99 bis 103°.

20 rem der wässerigen Lösung (1 =20) sollen 2 Tropfen
Kaliumpermanganatlösung innerhalb 10 Minuten nicht entfärben.
Die wässerige Lösung (1 = 20) soll auf Silbernitratlösung, welche
zuvor mit überschüssiger Ammoniakflüssigkeit versetzt ist, bei
10 Minuten langem Erwärmen im Wasserbade nicht reduzierend
einwirken.

Vorsichtig und vor Lieht geschützt aufzubewahren.
Grösste Einzelgabe 4,0 g. — Grösste Tagesgabe 8,0 g.
I »iniethy 1- Ä thyl ka rbi nol. Tertia rer A niy la lkohol.
Darstellung: Die zwischen 25 und 42° siedenden Anteile des käuf¬

lichen Amylens »erden mit ihrer doppelten Raummenge einer mit gleichen
ßaumteilen Wasser verdünnten Schwefelsäure in einer Kältemischung be¬
handelt, worauf man die entstandene Amylschwefelsäure nach der Sättigung
lm| Kalkmilch der Destillation unterwirft, wobei sich Calciumsulfat una
amylenhydrat bilden, welches letztere übergeht und nach der Entwässe-

I
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rung mit Kaliunikarbonat durch Rektifikation rein erhalten wird, wenn
man nur die zwischen 90 und 103° übergehenden Anteile sammelt.

Zu den Eigenschaften: Der Geruch erinnert gleichzeitig an den von
Kampfer, Paraldehyd und Pfefferminzöl. Durch einen geringen Wasser¬
gehalt sinkt der Siedepunkt erheblich; Erstarrungspunkt —12,5°. Die
Lösung in 8 Teilen Wasser, bei lö" klar, trübt sich beim Erwärmen.

Formel: C 5H 120 = 88,12; also C 5H 10 -f- 1I.,(), weshalb Amylenhydrat
genannt.

l'rüfung: 1. Entfärbung von Kaliumpermanganat würde einen Gehalt
an Äthyl — und besonders an dem giftigen Amylalkohol anzeigen;
der letztere verrät sieh auch durch Erhöhung des Siedepunkts. Beide Ver¬
unreinigungen sind ferner an der vor jeder Chlorentwicklung eintretenden
Grünfärbung der Lösung des Präparates beim schwächeren Erwärmen
mit Kaliumdichromat und Salzsäure erkennen. — 2. Reduktion des Silber¬
nitrats unter Bildung eines Silberspiegels oder unter Abscheidung von
Silberpulver beweist Anwesenheit von Aldehyden. — 3. Die wässerige
Lösung darf blaues Lackmuspapier nicht röten, also keine freie Säure
anzeigen. — 4. Entwässerter Kupfervitriol darf sich beim Schütteln und
Stehenlassen mit dem Präparate nicht durch Wasser aufnähme bläuen.

Aufbewahrung: Vor Lieht geschützt und am besten in kleinen, mit
gufscliliesscnden Stöpseln versehenen Gläsern, weil sonst Einwirkung der
Luft und ihrer Feuchtigkeil stattfindet.

Gebrauch: (legen Schlaflosigkeit, meist in Gaben von 3—5^ in ver-
süsster wässeriger Lösung, liäulig rein in Leimkapseln.

Amylium nitrosum. — Amylnitrit.
Klare, gelbliche, flüchtige Flüssigkeit von nicht unangenehmem,

fruchtartigem Gerüche, von brennendem, gewürzhaftem Ge-
schmacke, kaum löslich in Wasser, in allen Verhältnissen mit
Weingeist und Äther mischbar. Amylnitrit verbrennt angezündet
mit gelber, leuchtender und russender Flamme. Spez. Gewicht
0,870 bis 0,880. Siedepunkt 97 bis 99°.

5 com Amylnitrit sollen die alkalische Eeaktion einer
Mischung aus 0,1 can Amnioniakflüssigkeit und 1 com Wasser
nicht aufheben.

1 cem Amylnitrit soll eine Mischung aus 1,5 cem Silber¬
nitratlösung, 1,5 enn absolutem Alkohol und einigen Tropfen
Amnioniakflüssigkeit bei gelindem Erwärmen nicht bräunen oder
schwärzen.

Auf 0° abgekühlt, soll sich Amylnitrit nicht trüben.
Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren.
Darstellung: Durch langsames Einleiten von salpetriger Säure, er¬

halten durch Einwirkung von Salpetersäure auf Stärke, in massig erwärmten
Amylalkohol im Freien oder bei gutem Luftzuge, wobei das Amylnitrit
liberdestilliert, welches man durch gebrannte .Magnesia bei 15° von Säure,
durch Chlorcalcium von Wasser befreit und durch Rektifikation nach vor¬
herigem Filtrieren rein gewinnt.

Zii den Eigenschaften: Amylnitrit übt bei seiner Einatmung eine
starke Wirkung auf den Blutlauf aus, es tritt alsbald Rötung des Gesichtes
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und Klopfen der Kopfschlagadern ein. Völlig rein zeigt es ein spez. Gew.
von 0,90. Giebt man zu Amylnitrit einige Eisenvitriolkrystalle und etwas
Salzsäure, so entstellt eine braune Färbung.

Formel: (C 5II n )N0 2 = 117,15.
Prüfung: 1. Schüttelt man 1 Raumteil aufs zehnfache verdünnter

Ammoniakflüssigkeit mit 5 Raumteilen Amylnitrit, so darf blaues Lack¬
muspapier beim Eintauchen nicht gerötet werden. Etwas freie Säure
enthält das Amylnitrit wohl immer, da es beim Aufbewahren ungemein
leicht säuert; soviel als ein Zusatz von 2 l'roz. Ammoniakflüssigkeit bindet,
wird gestattet.— 2. Erwärmt man I Raumteil mit 3 Raumteilen einer Mischung
aus gleichen Teilen Silbernitratlösung und Alkohol, nach Zusatz von
etwas Ammoniakflüssigkeit, so tritt Bräunung bezw. Schwärzung (infolge von
Silberreduktion) ein, wenn das Präparat mit Valaldehyd verunreinigt
ist. — 3. Trübung bei starker Abkühlung beweist Vorhandensein von
Wasser. — 4. Siedepunkt genau zu bestimmen! Wenn über 100 11 liegend,
ist Amylalkohol zugegen.

Aufbewahrung: Vor dem Eicht geschützt (wegen der leichten Zer-
setzlichkeit); über einstallen von Kalium tartar. (zur Bindung freier Säure)
aufzubewahren, führt zur Trübung und raschem Verderbnis des Präparates,
ist deshalb nicht mehr vorgeschrieben.

(jebrauch : 2—5 Tropfen auf einem Taschentuche eingeatmet gegen
Migräne. Mit Vorsicht!!

Amylum Tritici. — Weizenstärke.
Das Stärkemehl der Früchte von Trilicum vulgare. Weizen¬

stärke ist ein weisses, sehr feines, geruch- und geschmackloses
Pulver. Es besteht der Hauptsache nach aus undeutlich kon¬
zentrisch geschichteten, 0,015 bis 0,015 mm breiten, unregel-
inässig linsenförmigen Körnern und aus kleineren, meist rund¬
lichen, selten etwas eckigen oder spindelförmigen, einen Durch¬
messer von 0,002 bis 0,008 mm besitzenden Körnchen. Viel
seltener sind Körnchen zu beobachten, welche nach Grösse und
Form Übergänge zwischen beiden Arten bilden.

Ein Teil Weizenstärke soll, mit 50 Teilen Wasser gekocht,
nach dem Erkalten einen dünnflüssigen, trüben Schleim geben,
welcher Lackmuspapier nicht verändert.

100 Teile Weizenstärke sollen nach dem Verbrennen nicht
mehr als 1 Teil Rückstand hinterlassen.

Amidon de ble. — Slarch.
Darstellung: Älteres, sog. „Hallenser und Elsässer" Verfahren: Die

Verquetschten Getreidekörner überlässt man mit Wasser 2 — 4 Wochen der
Gärung. Durch die entstehenden Säuren wird der Kleber gelöst, während
Stärke und Hülsen zurückbleiben. Aus diesem Gärrückstande wird die
Stärke in fein gelöcherten, rotierenden Tron......In durch zufliessendes Wasser
ausgewaschen; die Stärkemilch lässt man in Bottichen absetzen. Zu unterst
setzt sich der sandige Sehmutz, hierauf ziemlich reine Stärke als feste
kompakte Masse und zu oberst der leichte Schmutz und Hülsen. Nach
(|l 'in Absetzen wird das Wasser aus verschieden hochangebrachten Zapt-
'Öchern abgelassen, die leichten Hülsen abgespült, die Stärke mit frischem

I
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Wasser durch Rührwerke aufgerührt und nach kurzem Ahsetzen des Sandes
in andere Bassins abgelassen. Die Doch einige Male gewaschene Stärke
wird schliesslich ohne Anwendung von höherer Wärme in grösseren Stücken
getrocknet.

Nach dem neueren Martinschen Verfahren knetet man Weizenmehl
auf Sieben mit Wasser aus. Hierbei bleibt der Kleber, eine eiweissreiche
Masse, die sowohl zu Nah rungsz wecken (Aleuronat), als auch in der Technik Ver¬
wendung findet, zurück. Die ablaufende Stärkemilch enthalt geringe Mengen
Kleber, die man durch Garen oder schneller durch Behandeln mit sehr ver¬
dünnter Natronlauge entfernt. Reinigung etc. findet wie oben statt. Die
nach letzterem Verfahren hergestellte Stärke ist weisser. Beide Arten
werden vielfach mit Ultramarin zur Hebung der weissen Farbe aufgefärbt.

Zusammensetzimg: 82 85 Proz. Stärkekörner (n(; );l I ](l<):>—(- x aq), 14—18
Proz. Wasser, 1 Proz. Gewebefasern, 0,06- 0,8 Proz. Asche, Spuren Kleber.

Prüfung: Dieselbe geschieht in erster Linie mikroskopisch. Der
Weizenstärke, deren grössere Körner etwa 80—42 [j. messen und bisweilen
eine konzentrische Schichtung mit zentralem Kern aufweisen, ähnlich ist
Roggen stärke, deren grosse Körner im Durchschnitt grösser (bis 52 [j.
Durchmesser) sind und häufig eine drei- bis viergtrahlige Kernspalte haben.
Gerstenstärke ist ähnlich der Koggenstärke Die Stärkekörner der
(leiste sind jedoch nur bis 2(i \i. gross, also kleiner wie Weizenstärke.
Die 10—30 p. grossen Maisstärkekörner sind meist eckig, doch bisweilen
auch rundlich, stets ohne Schichtung, aber mit strahligem oder sternförmigem
Kern; die winzig kleinen Stärkekörner fehlen ihr. — Heisstärke, aus
kantigen, oft regelmässig polyedrischen Körnchen mit oft ansehnlicher
Kernhöhle. Sie findet sich mit der vorhergehenden Sorte als englische
Stärke im Handel. — Kartoffelstärke, ans eiförmigen Körnchen mit
einem exzentrischen Kern gegen das spitze Ende und um diesen mit un¬
regelmässigen konzentrischen Schichten.

2. Erträgt die Asche mehr als 1 Proz., so liegt eine Verfälschung
mit mineralischen oder erdigen Stoffen ((ups, zerfallenem
Glaubersalz, Schwerspat u. a.) vor. Schüttelt man 1 g der ge¬
pulverten Stärke mit 5 cem Chloroform, so schwimmt reine Stärke oben,
mit Gips U. dgl. verfälschte Stärke lässt erdige Stolle darin zu Hoden
sinken. Fügt man nun zur Probe 5-7 Tropfen Wasser und schüttelt
nochmals kräftig um, so entsteht bei reiner Stärke eine milchige, (dien
schwimmende Flüssigkeit, während Schwerspat sich zu Duden setzt. Ent¬
hält sie aber Gips pul ver, so bilden sich teigige, fest an das Glas an¬
haftende Massen.

.'!. Der durch Aufkochen mit 60 Teilen Wasser erzeugte Kleister muss
fast geruch- und geschmacklos sein — ein Bohnengeruch verrät Kartoffel
stärke. Kleister muss neutral reagieren — saure Reaktion zeigt eine
verdorbene, in Säuerung übergegangene Ware an.

Apomorphinum hydrochloricum. — Apouiorphinhydrochlorid.
Weisse oder grauweisse, in Äther und Chloroform fast un¬

lösliche Kryställchen, welche mit etwa 40 Teilen Wasser oder
Weingeist neutrale Lösungen geben. An feuchter Luft, besonders
unter Mitwirkung von Licht, färbt sich Apomorphinhydrochlorid
bald grün; von Salpetersäure wird es mit blutroter Farbe
gelöst. Eine Lösung von Apomorphinhydrochloryd in über-
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Schüssiger Natronlauge färbt sich an der Luft, bald purpur¬
rot und allmählich schwarz. Der durch Natriumbikarbonat¬
lösung in der wässerigen Lösung von Apomorphinliydrochlorid
hervorgerufene Niederschlag färbt sich an der Luft sehr bald
grün; er wird dann von Äther mit purpurvioletter, von Chloro¬
form mit blau violetter Farbe gelöst. Silbernitratlösung wird von
der mit Ammoniakflüssigkeit versetzten Lösung von Apomorphin¬
liydrochlorid sofort reduziert.

Die wässerige Lösung von Apomorphinliydrochlorid soll farblos
oder doch nur wenig gefärbt sein; Apomorphinliydrochlorid, welches
mit 100 Teilen Wasser eine smaragdgrüne Lösung giebt, ist zu
verwerfen. Beim Schütteln von trockenem Apomorphinliydro¬
chlorid mit Äther soll letzterer gar nicht oder doch nur blass-
rötlich gefärbt werden.

Apomorphinliydrochlorid soll nach dem Verbrennen einen
Rückstand nicht hinterlassen.

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren.
GrÖsste Einzelgabe 0,02 g. — Grösste Tagesgabe 0,06 g.
Snlzsaures Apoinorphin. — Ohlorhydrate d'apomorphine,
Darstellung: rabrikmässig; Morphin wird mit starker Salzsäure längere

Zeit einer Temperatur von 140 — 150° ausgesetzt,..dann mit Natriumkarbonat
behandelt, «lau ausgeschiedene Apomorphin mit Äther aufgenommen und aus
Btark salzsaurer Lösung krystallisiert. Es entsteht aus dem Morphin durch
Abspaltung von einem Molekül Wasser.

Zu den Eigenschaften: Bezeichnend ist die grüne Färbung, welche
die wässerige Salzlösung, wie der mit Natriumbikarbonat gebildete Nieder¬
schlag, an der Luft erleidet;—die Purpurfarbe, welche die Salzlösung mit
überschüssiger Natronlauge annimmt; — die blutrote Lösung des Salzes
in konz. Salpetersäure; - schliesslich die rote, bald in violett und später
in schwarz übergehende Färbung durch Kisenchlorid.—Aus der gesättigten
wässerigen Lösung des 11 vdroehlorids wird durch steigenden Salzsäure-
zusatz das Salz beinahe vollständig ausgefällt, da es in konzentrierter Salz¬
säure fast unlöslich ist. Die mit Salzsäure versetzte Lösung hält sich an
Qer Luft längere Zeit farblos; Salzsäure scheidet sogar aus der grün ge¬
wordenen Salzlösung farbloses Salz aus. Grün gewordene (oxydierte)
Anteile lassen sieh durch Äther oder Chloroform aus dem Salze heraus¬
waschen.

Formel: (C 17H 1:N0 2)HC1 - 303,77.
Prüfung: 1. Grünlich gewordenes Salz, welches mil 100 Teilen Wasser

eine smaragdgrüne Lösung giebt, ist zu verwerfen. Dasselbe gilt von dein
mit grünlichgrauem amorphem A.pomorphinhydrochlorid vermischtes
Salz, welches man auch mikroskopisch erkennt. Bei 50facher Vergrösserung
erscheint das kr\ stallisicrte Salz in Prismen, das amorphe in durch¬
scheinenden, gelben, gestaltlosen Massen. Ein mit letzterem vermischtes
Präparat ist zu verwerfen. — 2. Unorganische Stoffe bleiben beim Verbren¬
nen zurück.

Aufbewahrung: In schwarzen oder gelben Glasgefässen. Zum Rezep-
turgebrauch hält sich eine Lösung von 1 Teil des Salzes in 98,6 Teilen
Wasser und ] /, Teile Salzsäure längere Zeit selbst im Tageslicht ungefärbt.
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Gebrauelt: Zur Beförderung des Auswurfs zu 0,001, als Brechmittel
zu 0,01, subkutan zu 0,003—0,006 (höchstens 0,02 die Einzelgabe;.

Aquae destillatae. — Destillierte Wässer.
Die destillieiten Wässer werden durch Destillation der

zerkleinerten, vorher mit Wasser angefeuchteten Stoffe mittelst
durchströmenden Wasserdampfes dargestellt. Sie werden nach
ihrer Bereitung in lose bedeckten Gefässen 24 Stunden lang
bei mittlerer Temperatur stellen gelassen, wiederholt kräftig
u mgeschüttelt und schliesslich filtriert.

Durch Flocken getrübte, schleimige und gefärbte Wässer
sind zu verwerfen.

Die dtstillieiten Wässer sollen durch Schwefelwasserstoff?
watser nicht vei ändert werden.

Sie sollen den Geruch und den eigentümlichen Geschmack
der flüchtigen Bestandteile derjenigen Substanzen aufweisen,
aus denen sie dargestellt sind.

Darstellung: Durch Destillation, am besten mittelst Dampfes im Bein-
dorfschen Apparate ans den zerkleinerten Rohstoffen.— Ex tempore lassen
sieh im ..Notfalle die destillierten Wasser aus dem betreffenden äthe¬
risches Ole bereiten, von dem man 1 Tropfen zu 50 bezw. 100 ,</ lau¬
warmem dest. Wasser giebt und kräftig schüttelt. — Auch kann man das
Ol, in wenig Weingeist gelöst, dem Wasser zusetzen. — Eine dritte Mc
thode liisst das Ol mit kohlensaurer Magnesia oder Calciumphosphat ver¬
reiben, mit dem Wasser anrühren und filtrieren. — Auch Filtration von
1000 Teilen Wasser durch 4 Teile Baumwolle, welche mit ^ Teilen des
betr. Öles getränkt ist, wird mitunter benutzt. — Als gesetzlich zulässig
können diese Notbehelfe bei uns niclit. gelten, jedoch sind sie zweifellos
harmloserer Natur als die Verwendung mancher konzentrierter Wässer mit
ihrem ganz bedeutenden Alkoholgehalt.

Aufbewahrung: Die destillierten Wässer halten sich in gut ver-
schloseenen Glasflaschen schlechter als bei leichterem Verschluss mit Baum¬
wollepfropfen. — Für die Standgefäsue der Offizin ist die nötige Menge
Wasser durch angefeuchtete Filter zu filtrieren, nachdem man zuvor ge-
scbütteltes und in kalten Räumen aufbewahrtes Wasser auf 15° erwärmt bat,

Prüfung: Schwefelwasserstoff zeigl durch eine dunkle Trübung bezw.
Färbung Kupfer oder Blei an, von den Destillationsgefässen herrüh¬
rend. — Das Mikroskop darf keine Schleimalgen erkennen lassen.

Aqua Amygdalarum amararum. — Bittermandelwasser.
12 Teile grob gepulverte bittere Mandeln..... 12

werden mittelst der Presse ohne Erwärmen soweit als möglich
von dem fetten Öle befreit und dann in ein mittelfeines Pulver
verwandelt. Dieses mischt man mit

20 Teilen gewöhnlichem Wasser........ 20
bringt den Brei in eine geräumige Destillierblase, welche so
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eingerichtet ist, dass Wasserdämpfe hindurehstreichen können
und destilliert unter sorgfältiger Abkühlung

!) Teile ................. 9
in eine Vorlage ab, welche

3 Teile Weingeist .... . 3enthält.
Das Destillat wird auf seinen Gehalt an Cyanwasserstoff

geprutt und nötigenfalls mit einer Mischung aus
1 Teile Weingeist ... 1und
.'! Teilen Wasser......... .3

verdünnt, so dass in 1000 Teilen desselben etwa'l Teil Cyan-
wassersloll enthalten ist. Spez. Gewicht 0.970 bis 0,980.

Bittermandelwasser ist klar oder fast klar und soll blaues
^ackmuspapier nicht röten. Sein eigenartiger, starker Geruch
soll auch nach Bindung der Blausäure mittelst Silbernitratlösuno-verbleiben. °

Werden 10 ccm Bittermandelwasser mit 0,8 ccm Zehntel-
Aorinal-Silbeniitratlösung und einigen Tropfen Salpetersäure
vermischt, und wird vom entstandenen Niederschlage abflltriert,
so soll das Filtrat durch weiteren Zusatz von Silbernitratlösung
nicnt mehr getrübt werden.

Zur Bestimmung des Blausäuregehaltes verdünnt man
^ö ccm Bittermandelwasser mit 100 rem destilliertem Wasser,

ersetzt sie mit 1 rem Kalilauge und dann unter fortwährendem
umrühren so lange mit Zehntel-Normal-Silbernitratlösung, bis
«ne bleibende, weissliche Trübung eingetreten ist. Hierzu
sollen mindestens 4,5 und höchstens 4,8 ccm Zelmtel-Normal-
öiioernitratlösung erforderlich sein.

.. , 5 cc>« Bittermandelwasser sollen nach dem Abdampfen einen
wägbaren Rückstand nicht hinterlassen.

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren,
werd AqUa Lauro ' Ceutsi darf Bittermandelwasser abgegeben

Grösste Einzelgabe 2,0 g. — Grösste Tagesgabe 6,0 g.
'•■'in distütee d'amandcs amercs. — Bitter almond water.

(l u , I) "' bitteren Mandeln enthalten 1,7-8,8 Proz. Amygdalin, welches
,iu ' aas ebenfalls in den Mandeln enthaltene Ferment Emulsin ode*

ourch schwache Säuren folgendermassen gespalten wird:
CjoHjjNO,, + 8H„0 = 2C, iH,,O n + (CÄH6CH0 1 HCN)
jX" 1'v '' ll, ' lm Traul ..... iuolter Benzaldehyd-Cyanwassorstoff

den II tZ/i°' 1' Do PP el "Verbindung ist mit Wasserdämpfea flüchtig und bildet
viel f ?P tbe Stanateil ll<>s Bittermandelwassers. tstjedoch in dem .Mandelbrei

ettes 01 vorhanden, sei findet 1. keine genugende Auslaugungrund Zer-
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Setzung) des Amygdalins aus dem fettigen Zellgewebe statt und 2. die ent¬
standene geringe Menge Benzaldehyd wird von dem fetten Ol gelöst und
trotz Destillation hartnäckig festgehalten, so dass bei Anwendung öl¬
haltiger Samen nur ein dünnes Blausäurewasser destilliert.

Bei Benutzung von kalkhaltigem Wasser liildet sich nichtflüchtiges
Cyancalcium, bei ammoniakhaltigem Wasser Cyanammonium; es ist deshalb
nur destilliertes Wasser zu verwenden.

Das Emulsin wird bei 60— 60° koaguliert und ist dann nicht mehr
imstande Amygdalin zu zersetzen. Das 0labpressen der Mandeln bat des¬
halb bei höchstens 25 — 30° zu geschehen, und das Emulsin rnuss auf das
doch immerhin noch ölige Mandelpulver zwölf Stunden bei gewöhn¬
licher Temperatur einwirken können, ehe destilliert und somit das
Emulsin zerstört wird. Eine sehr geringe Menge verdünnter Schwefel-
Säure befördert die Spaltung des Amygdalins. Bei der Darstellung ist
mithin folgendes zu beachten:

1. Das Pressen der Mandeln geschehe möglichst ausgiebig, am besten
zweimal, wobei nach der ersten Pressung der Kuchen wieder zu pulvern
ist. — 2, Der Presskuchen ist möglichst fein zu pulvern. — 3. Dieses
Pulver ist 12—18 Stunden, mit Wasser angerührt, stehen zu lassen, wobei
eine schwache Säuerung eintritt, infolge dessen ein wesentlich stärkeres,
haltbareres Wasser gewonnen wird, als wenn das mit Wasser angerührte
Pulver sofort der Destillation unterworfen wird. — Die Destillation
nach der Vorschrift des Arzneibuchs geschieht mit Hilfe eines
Dampferzeugers, in welchem den Wasserdämpfen eine höhere Spannung
erteilt wird. Wenn man das in den bitteren Mandeln enthaltene Amyg¬
dalin einigermassen quantitativ ausnützen und dessen Zersetzungsprodukte
im Destillat, erhalten will, so wird man besser das Pulver der möglichst;
vom fetten Öle befreiten Mandeln mit mindestens dem 6 bis ('dachen, besser
mit noch mehr Wasser anrühren und die emulsionartige Brühe vor der
Verbringung in die Blase oder auch in dieser vor beginnender Erwärmung
über Nacht stehen lassen und die Erwärmung selbst recht langsam in
Szene setzen. Ist die Gerinnung der Albuminsubstanzen einmal eingetreten,
das Emulsin also für den Spaltungsprozesa des Amygdalins tot, dann kann
man so rasch destillieren, als es die zur Kühlhaltung ihn' Kühlröhre zu
Gebote stehende 'Wassermenge und die Temperatur dieser gestatten. Die
frühere Übung, einen Teil des anzuwendenden Spiritus dem Destillations-
gute zuzusetzen und mit überzuziehen, hatte, wie man sich beim Gross-
Betrieb durch vergleichende Destillationen mit und ohne Spiritus leicht
überzeugen kann, auf die Ausbeute einen günstigen Einfluss. Was das
Vorlegen des Weingeistes anbelangt, so muss darauf aufmerksam gemacht
werden, dass es sehr von Nutzen ist, wenn man den Vorstecher mittelst
kurzen Gummischlauches mit Glasrohr oder auf sonst eine Weise so ver¬
längert, dass dieses Rohr gerade mit dem Spiegel des vorgelegten Spiritus
absehliesst und das Gefäss, in welchem dieser vorgelegt wird, in dem
Verhältnis niedriger gestellt werden kann, als Flüssigkeit überdestilliert,
um den entweichenden Dämpfen und Gasen keinen zu starken Druck ent¬
gegenzusetzen. Andernfalls muss man verkitten oder Apparate besitzen,
bei denen der Helm sowohl auf der Blase, als auch bei seiner Einmündung
in das Kühlrohr durch Verschrauliungm unbedingt gasdicht verschlossen
«erden kann. — Ist einmal V 4 bis ty 3 des zu erwartenden Destillates über¬
gegangen, so kann man die Verlängerung des Vorsteckers entfernen
und — stets unter möglichst guter Kühlung — frei weiterdestillieren.
Die erste Hälfte des Destillates fängt man vorsiehtigerweise getrennt auf.
— Unter Beobachtung aller dieser (jahrelang im (Jrossbetriebe erprobter)
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Vorsichtsmaßregeln erhält man, vorausgesetzt, dass man wirklich bittere,
nicht zu sehr mit süssen Mandeln vermengte Samen in Arbeit nimmt,
stets ein zu starkes Präparat, welches nach Angabe des Arzneibuchs
mit einer Mischung von Wasser und Weingeist auf den richtigen
Gehalt zu lningcn i-t. Klüger lässt man noch in eine dritte Flasche
etwas Destillat nachlaufen und nimmt, um die Menge des ersten Nachlaufs
bestimmen zu können, von dem Hauptdestillat, das dem Gewichte der in
Arbeit genommenen Mandeln gleich ist, unverzüglich den Silbertiter. Je
nach dem Ausfall dieses richtet sich die Menge des „Nachlaufs". Hat
man z. B. einen Gehalt von 1,2 u/ m festgestellt, so liisst man für jedes
Kilo ersten Destillates 150 g nachlaufen und setzt dieses, nachdem man
•50 g Weingeist zugesetzt und gleichfalls den Silbertiter festgestellt hat,
dem Hauptdestillate in ausreichender Menge zu. — Zur Destillation
auf dem einfachen Beindorfsehen Dampfapparate wird das Mandel¬
pulver nur mit soviel Wasser angerührt, dass ein dicker Brei entsteht,
Welchen man in einem verschlossenen Gefässe über Nacht stehen lässt;
anderen Tages schichtet man den Mandelbrei in vielfacher Lage, ab¬
wechselnd mit geschnittenem Stroh, über dem Siebboden des Einsatzkessels.
Man öffnet den Hahn des Dampfzuleitungsrohrs erst dann, wenn der Ein-
satzkessel mit seinem Inhalte heiss geworden, und schlage den Weingeist
Vor. — Auch kann noch folgende Methode empfohlen «erden: Der Mandel¬
kuchen wird mit Wasser und etwas Weingeist im Einsatzkesse) des Ap¬
parates, nach Herausnahme des Siebbodens, angerührt und, nur zur Hälfte
gefüllt, verschlossen Aber Nacht stehen gelassen. Darauf geschehe die
Destillation aus dem Wasserbade, zunächst ohne 1>ampf zuzuleiten;
Sobald die Destillation im Gange ist, lässt man vorsichtig Dampf hinzu.
Nach wenigen Minuten ist die Destillation im richtigen Gange. Man kann
schliesslich auch sofort mit 30 Teilen Wasser zum dünnen Brei anrühren,
12 Stunden stehen lassen, darauf noch 2 Teile Weingeist hinzufügen und
ohne jede Dampfzuleitung aus dem Wasserballe destillieren, bis 6 Teile
übergegangen sind (was längere Zeit währt). Das Destillat wird auf den
Blausäuregehalt geprüft und demgemäss verdünnt.

Die Destillation auf freiem Feuer ist die älteste Methode und
erheischt grosse Vorsicht wegen des leichten Anbrennens und des Uber-
Bteigens der Mandeln. Das Anbrennen lässt sich cinigennassen verhüten
durch eine Unterlage von Stroh, die man mit Steinen beschwert. Das
1 bersteigen ist Folge der Gerinnung des Eiweissee im Momente des Siedens;
e s kann vermieden werden, wenn man die Destillierblase nur zur Hälfte
anfüllt und bei Beginn der Destillation sofort das Feuer dämpft.

Die Pharm. Austr. VI. schreibt die Pettenkof ersehe Methode
Vor, welche ein sehr gutes und kräftiges Wasser liefert: Von dem ge¬
pulverten Presskuchen von 1000 Teilen bitteren Mandeln wird ein Zwölftel
zurückgehalten, dagegen die andern 11 Zwölftel portionenweise in eine
Destillierblase eingetragen, worin 10000 Teile Wasser zum vollen Sieden
gebracht sind. Nachdem die Mischung einige Minuten im Wallen gehalten
worden, hebt man vom Feuer weg und liisst erkalten. Nach völligem Er¬
kalten wird das letzte Zwölftel des Mandelpulvers eingetragen, über Nacht
Kjcl>en gelassen und destilliert. Das in dem einen Zwölftel enthaltene
Emulsin ist hinreichend, um das gesamte Ainvgdalin zu spalten.

Bestandteile: Bittermandelöl (Benzaldehyd C 6H«CHO). gebunden an
Cyanwasserstoff (HCNj = Benzaldehydcyanhydrin (C 8H BCH(OH)CN), da¬
neben kleine Mengen freier Cyanwasserstoff, ' Letzterer soll im Ganzen
Z11 1 in 101)0 im lüttermandelwasser enthalten sein.
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Prüfimg: 1. Massanalytische Bestimmung der Blausäure.
(Siehe Massanalyse Seite 26.)

a) Nach Liebig: Man pipettiert 25 ccm Bittermandelwasser in ein
Becherglas, verdünnt auf 100 ccm Wasser, giebt einige Körnchen Koch¬
salz und Atzkalilauge hinzu, stellt dann das Glas auf schwarzes l'apier
und tröpfelt aus der Bürette Zehntel-Normal-Silberlösung solange hinzu,
bis die anfangs entstehende Trübung beim Umschwenken nicht mehr ver¬
schwindet. Die Zahl der verbrauchten Kubikzentimeter giebt mal dem
doppelten Index der Silberlösung für Blausäure den Prozentgehalt des
Bittermandelwassers durch Versetzung des Kommas um eine Stelle nach
rechts. Das Arzneibuch liisst jetzt sowohl den Mindest- als auch den
Höchstgehalt an Blausäure bestimmen, indem 25 ccm Mandelwasser min¬
destens 4,5 und höchstens 4,8 ccm Silberlösung erfordern sollen. 1 ccm 1 l la
AgN0 3-Lösung entspricht nach der Liebigschen Methode 0.00541
mgr HCN, sodass für 100 ccm Mandelwasser mindestens 0,09738 und
höchstens 0,103872 % HC^ gefordert werden. Für Berechnung auf 100 g
sind diese Zahlen durch das spez. Gew. zu dividieren, wodurch sich die
Werte noch etwas erhöhen.

b) Man wägt 27,05 g Bittermandelwasser in ein Becherglas, verdünnt
mit der doppelten Wassermenge, giebt Magnesiahydrat bis zur Undurch-
sichtigkeit der Flüssigkeit (ein Übcrschuss ist nützlich!) hinzu, dann nach
kurzer Weile (da die Bindung der Blausäure etwas Zeit braucht) einige
Tropfen Kaliumchromatlösung und tröpfelt aus einer Bürette oder Pipette
solange Zehntel-Normal-Silberlösung hinzu, bis die Probe dauernd rötlich
erscheint. Die Anzahl der verbrauchten ccm, durch 100 dividiert, giebt
den Prozentgehalt an Blausäure; an. Das Bittermandelwasser mit 0,1 Proz.
= 1 pro Mille Blausäure verbraucht mithin 10 ccm Silberlösung.

2. Gewichtsanalytische Bestimmung der Blausäure. 20//
Bittermandelwasser werden mit etwas Ammoniakflüssigkeit versetzt, darauf
mit Salpetersäure übersäuert und mit Silbernitratlösung völlig ausgefällt.
Den Niederschlag sammelt man auf zwei g leic lisch w eren, ineinander ge-
steckten Filterchen, die man darauf bei 100° trocknet. Das nunmehrige
Übergewicht des inneren Filterchens stellt die Menge des gebildeten Cyan
Silbers dar; ein Fünftel desselben bildet die Menge der Blausäure. Bei
richtigem Gehalte muss man 0,1 Cyansilber = 0,02 Blausäure aus 20 g
Bittermandelwasser erhalten.

Bei jeder Blausäurebestimmung muss zuvor die Verbindung der¬
selben mit dem Bittermandelöl durch ein Alkali zerlegt werden. — Da es
keineswegs nur auf den richtigen Blausäuregehalt, sondern angesichts
der Thatsache, dass aus Blausäure und Bittermandelöl ein Kunsterzeuguis
für den Handel hergestellt wird, auch sehr darauf ankommt, dass der
grösste Teil der Blausäure an Benzaldehyd gebunden, also in saurer
Lösung durch Silbernitrat nicht unmittelbar fällbar ist, schreibt das
Arzneibuch vor, dass 10 ccm Bittermandelwasser mit einigen Tropfen
Salpetersäure und 0,8 ccm Zehntelnormal-Silbernitratlösung versetzt, ein
kiltrat geben, welches durch Silbernitrat nicht mehr getrübt wird.

In saurer Lösung zeigt 1 ccm Zehntel-Normal-Silberlösung 0,002705//
HCN an, 0,8 ccm mithin 0,002161 //. Diese dürfen also höchstens als freie
Cyanwasserstoffsäure in 10 ccm Bittermandelwasser vorhanden sein. Da
nun in 10 ccm 0,01 Gesamtblausäure enthalten sein soll, so müssen
0,01-0,002164 g = 0,007936 g oder 79,36% der Gesamtsäure in Form
von Benzaldchydcvanhydrin vorhanden sein. Das Filtrat muss demnach
hoch kräftig nach Bittermandelwasser riechen, darf jedoch in saurer Lösung
mit Silbernitrat keinen Niederschlag mehr geben, anderenfalls ist das
Bittermandelwasser zersetzt oder mit Salzsäure verfälscht oder es liegt
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ein künstliches Geniisch von Wasser, Blausäure und Bittermandelöl oder
Nitrobenzol vor.

Zersetztes Mandelwasser ist meist schon äusserlich an dem braunen
Niederschlag von Ammoniumformiat oder den gelben Flocken von Benzo'in
kenntlich, (s. u.)

Salzsäure: Der durch Silbernitrat erzeugte Niederschlag muss sich
nach dem Absetzen und Abgiessen der darüber stehenden Flüssigkeit in
einem Gemische gleicher Volume Schwefelsäure und Wasser beim Erhitzen
vollständig losen; Chlorsilber wunde ungelöst bleiben.

Nitrobenzol : 25 ff Mandehvasser werden mit verd. Schwefelsäure
und gerasp. Zink versetzt. Nach beendeter Wasserstoffentwickelung filtriert
man und prüft auf Anilin, indem man das Filtrat mit einigen Tropfen
Kaliumdichromat I : 20 versetzt und einige Augenblicke kocht. Schwach
Violette Färbung zeigt Anilin bezw. Nitrobenzol an.

Aufbewahrung: In völlig angefüllten, wohlverschlossenen Gefässen,
da sich bei längerer Aufbewahrung die Blausäure vom Bittermandelöle
abspaltet, erstere eine allmähliche Umsetzung in ameisensaures Ammonium
erleidet, das Bittermandelöl sich zum Teil zu Benzoesäure oxydiert, zum

GjHjCHOH
Teil in Benzorn 2C 0H 5CHO = übergeht und sich aus dem<W'(>
Wasser abscheidet. Dalier nimmt der Blausäuregehalt des Bittermandel¬
wassers bei längerer Zeit allmählich ab. Eine kleine Menge freier Mineral¬
säure trägt zur Haltbarkeit des Bittermandelwassers wesentlich bei.

Gebrauch: Als nervenberuhigendes, krampfstillendes Mittel innerlich
zu 0,5 2,0 g (10—40 Tropfen), ferner zu Einatmungen, Augenwässern u. a.

Die grösste Tagesgabe ist von 8 g auf (i ij herabgesetzt.

Aqua Calcariae. — Kalkwasser.
1 Teil gebrannter Kalk...........1

wird mit
4 Teilen Wasser..............4

gelöscht und in einem gut verschlossenen Gefässe unter Um-
schütteln mit

50 Teilen Wasser............. 50
gemischt. Wenn sich die Mischung geklärt hat, giesst man die
klare, wässerige Flüssigkeit fort, schüttelt den Bodensatz mit
weiteren

50 Teilen Wasser............. 50
mehrmals kräftig durch und lässt absetzen. Zum Gebraucht 1
wird das Kalkwasser filtriert.

Kalkwasser ist klar, farblos und von stark alkalischer
Reaktion. Zum Neutralisieren von 100 <<m Kalkwasser sollen
nicht weniger als 4 und nicht mehr als 4,5 rem Normal-Salz¬
säure erforderlich sein.
Aqua Calcariae ustae. Aqua Calci«. Calcaria soluta. — Bau de chaux. —

Linie water.
| Darstellung: Da der erste Aufguss des Kalkes durch den Gehalt an

freiem, bei den gemeinen Kalksorten fast nie fehlendem Alkali zu stark

I
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laugenhaft ist, soll er entfernt und nur der zweite Aufguss gebraucht
werden. Man kann übrigens auch noch weitere Aufgüsse machen, solange
ein hinreichend kräftiges Kalkwasser erhalten wird. Es empfiehlt sich,
das Vorratsgefäss (im Keller) mit unfiltrierter Mischung stets voll zu halten,
daraus das Standgefäss der Offizin durch Dekantieren oder Filtrieren auf¬
zufüllen und das Herausgenommene durch eine neue Menge Wasser wieder
zu ersetzen. In dieser Weise besitzt man im Vorratsgefässe eine lange
andauernde Quelle guten Kalkwassers.

Zu, den Eigenschaften: Das Kalkwasser trübt sich vorübergehend
beim Erhitzen (durch Abscheidung von Kalkhydrat), dauernd beim Hinein¬
blasen oder beim offenen Stehen an der Luft (durch Abscheidung von
kohlensaurem Kalk), sowie bei Zumischung von oxalsaurem Ammoniak.
Lackmuspapier wird von ihm stark gebläut, Kurkumapapier gebräunt.

Bestandteile: Im brauchbaren Zustande mindestens0,148 Proz. Calcium¬
hydroxyd [Ca(OH), = 74,02| gelöst enthaltend.

Prüfung: 100 com Kalkwasser sollen zur Neutralisierung mindestens
4 und höchstens 4,5 cctn Normalsalzsäure bedürfen, entsprechend einem
Gehalte von 0,148-0,166 l'roz. Ca(OH) ? .

Las Calciumhydroxyd (Mol. 84,02) ist zweiwertig, erfordert daher auf
1 Mol. 2 Moleküle Salzsäure. Der Index der Normalsalzsäure beträgt da¬
her für Calciumhydroxyd 0,037 pro eern. Bei einem Verbrauche von
4 bezw. 4,5 cem Normalsalzsäure, ist somit in 100 rem Kalkwasser
4X0,037 g Ca(OH), = 0,148 g, bezw. 4,5X0,037 g = 0,166 g in maximo
vorhanden.

Aufbewahrung; In sehr gut verschlossenen Gefässen.
Gebrauch: Als zusammenziehendes Mittel zum Gurgeln, zum Ein¬

atmen; mit gleichen Teilen Ol. Lini auf Brandwunden; innerlich als säure¬
tilgendes Mittel mit Milch oder Fleischbrühe.

Aqua carbolisata. — Karbolwasser.
22 Teile verflüssigte Karbolsäure........ 22

und 978 Teile Wasser............. 978
werden gemischt.

Klare, farblose Flüssigkeit. 100 Teile enthalten 2 Teile
Karbolsäure.

Zur Darstellung des Karbolwassers, welches jetzt nur noch zwei-
prozentig sein soll (3°/ 0 nach der Ed. III.), ist stets frisches destilliertes
Wasser zu verwenden, wenn dem durch dasselbe beabsichtigten Zweck
voll Rechnung getragen werden soll. — Zur etwa vorzunehmenden Gehalfs-
bestimmung eines ELarbolwassers bedient man sich am besten der in der
zweiten Ausgabe der Pharmakopoe zur Prüfung des verflüssigten Phenols
angegeben gewesenen Fällungsmethode als Tribromphenol. Man extem¬
poriert sich eine Lösung von freiem Brom von bekanntem Bromgehalt,
indem man je 50 cem einer '/«o Normal-Kaliumbromid- (5,94 g im l) und
einer Vioo Normal-Kaliumbromatlösung (1,667 im l) mischt und 5 cem
Schwefelsäure zusetzt. Zu dieser rotgelb gefärbten Lösung läset man aus
einer Bürette SO lange von dem bis zu einem Gehalt von annähernd
1 : 1000 verdünnten Ifarbolwasser treten, bis die gelbe Farbe nahezu ver¬
schwunden ist. Nun ist man mit dem Zusätze vorsichtiger und prüfl nach
jedem Zusätze einige Tropfen von der über dem feinflockigen Niederschlag
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von Tribromphenol stellenden Flüssigkeit auf freies Brom, indem man die¬
selbe durch ein kleines Stückchen Filtrierpapier in Jodzinkstärkelösnng
tropfen läset, die man auf einer weissen Porzellanplatte ausgebreitet hat.
Sobald hierbei eine sofortige Blaufärbung nicht mehr entsteht, hat man
den Endpunkt der Reaktion erreicht und alles Phenol des zugesetzten
Karbolwassers als Tribromphenol zur Ausscheidung gebracht. — Brom
und Phenol zersetzen sich nach der Gleichung

C 6H B0 -f 6 Br = C6H 8Br 80 -f- 3 HBr.
!>4 6 X <S( »

Bei der oben genannten Extemporierung der Bronilösung werden
0,24 g Brom frei: diese sind imstande, 0,047 g Phenol als Tribromphenol
auszufällen, mithin ist so viel Phenol in dem bis zum Eintritt der End¬
reaktion verbrauchten Karbolwasser enthalten, was dann nur noch auf
Prozente zu berechnen ist. — Auf ähnliche Weise wird der Phenolgehalt
der imprägnierten Verbandstoffe, sowie der des Harns bei Phenolintoxi¬
kationen bestimmt. Die Verbandstoffe extrahiert man, gewogen, durch
Maceration mit einer gemessenen Wasserraummenge, von der man einen
aliquoten Teil zur Titration verwendet. — Harn erfordert eine Destillation
nach der Übersättigung mit Schwefelsäure. Im letzteren Falle fällt das
Resultat etwas zu hoch aus. weil der normale Harn Spuren von Sub¬
stanzen enthält, die bei der Destillation mit Schwefelsäure Phenol liefern.
Der Fehler ist jedoch nicht gross und kann bei grossen Genauigkeits¬
ansprüchen durch eine Kontrolldestillation mit normalem Harn in Rechnung
gebracht werden.

Aqua chlorata. — Chlorwasser.
Klare, gelbgrüne, in der Wärme flüchtige, erstickend riechende

Flüssigkeit, welche blaues Lackmuspapier nicht rötet, sondern
bleicht. 1000 Teile enthalten mindestens 4, höchstens 5 Teile
Chlor.

25 g Chlorwasser werden in eine wässerige Lösung von
1 g Kaliumjodid in 5 g Wasser eingegossen und mit Zehntel-
Normal-Natriumthiosulfatlösung titriert. Zur Bindung des aus¬
geschiedenen Jods sollen 28,2 bis 35,3 cem Zehntel-Normal-
Natriumthiosulfatlösung erforderlich sein.

Vor Licht geschützt in gut verschlossenen Flaschen auf¬
zubewahren.

Aqua Chlor], Liquor Ohlori. Chlorum soliitum. Aqua oxjmuriatica.
— Chlore dissous. — Chlonnc water.

Darstellung: In einen Stehkolben, der bis zum Halse mit haselnuss-
grossen Stücken Braunstein gefüllt ist, giebt man bis zur Hälfte rohe
Salzsäure, und verschlicsst ihn mit einem Kork- oder Gummistopfen,
durch welchen eine doppelt gebogene Glasröhre das entwickelte Chlorgas
ip eine vorgelegte Flasche leitet. Es empfiehlt sich, durch eine zweite
Öffnung in, Stopfen ein Sicherheitsrohr aufzusetzen. Zur Entwickelung
des Chlors genügt eine schwache Erwärmung auf dem Sand- oder Wasser-
»ade. — Bei kleinen Mengen rechnet man auf I / darzustellenden Chlor-
Wassers etwa 100 <i rohe Salzsäure, bei der Herstellung von grosseren
Mengen erhält man aus der gleichen Säuremenge entsprechend mehr.
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Selbstverständlich ist hierbei angenommen, dass es an Braunstein nie fehle.
Mn() ä + 4 HCl = 2 H ;20 + MnCl, + C1.2.

Die bequemste und für den vorliegenden Fall nicht zu kostspielige
Darstellung kann für nicht zu grosse Mengen kalt geschehen, durch Zer¬
setzung von durch hohen Druck zu Würfeln gepresstem Chlorkalk mittelst
roher Salzsäure oder verdünnter Schwefelsäure im Kipp sehen Apparat.
Da. der Chlorkalk im ungünstigen Falle nur 25 Proz. seines Gewichtes
an Chlor ausgiebt und 1 l Chlorvvasser 4 bis 5 g Cldor enthalten soll,
so geniigen der Theorie nach schon IG bis 20 g, in der Praxis aber sicher
30 ;/ zur Herstellung von 1 / Chlorvvasser. — Das Chlorgas lässt sich
für kleine Mengen Chlorwasser aus 1 Teil rotem chromsaurem Kali mit
5 — 6 Teilen konz. Salzsäure in bequemer Weise darstellen. (Form, Seite 22.)
Man bringt diese Materialien in einen kleinen Kolben und erhitzt gelinde;
das Chlor entwickelt sich dabei schnell und reichlich, (log Kai. dichrom.
liefern mit 90—100 g Salzsäure etwa 3300 cem Chlorgas, welche zur
Sättigung von 1 l Wasser ausreichen.) In allen Fällen ist das Chlor von
der mitgerissenen Säure durch vorgelegtes Wasser zu waschen. Das mit
Chlor zu sättigende Wasser muss zur Entfernung jeglicher Luft zuvor
ausgekocht werden, worauf man es in völlig angefüllten, verschlossenen
Flaschen auf ' 8° bis L0° abkühlen lässt. (Lufthaltiges Wasser nimmt
nicht die genügende Menge Chlor auf.) Auch während der Absorption
ist die Temperatur des vorgeschlagenen Wassers auf -I- 8° bis 10° zu
halten, durch Abkühlung bezw. Anwärmung, (Bei höherer Temperatur vermag
das Wasser nicht die nötige Chlormenge aufzunehmen; bei -j- 10" C nimmt
luftfreies Wasser seine dreifache, bei -]- 17" C seine zweifache Raul.....enge
Chlorgas auf. Bei niedrigerer Temperatur verstopft sich die Zuleitungs¬
röhre leicht durch festes Cblorhydrat.) Mit dem zu sättigenden Wasser
füllt man zwei oder mehrere weisse Flaschen (mit Glasstopfen) zur Hälfte
an und leitet abwechselnd in dieselben das Gas ein, Sowie der leere
Raum mit dem gelbgrünen Chlorgase gefüllt erscheint, wechselt man die
Vorlage, verschliesst die Hasche und schüttelt sie kräftig um. Der
Sättigungspunkt wird daran erkannt, dass der Stöpsel nach dem Schütteln
heim Öffnen nicht mehr zurückgehalten, sondern durch i\c,n Gasdruck
schwach gehoben wird. (Ein starkes Gehobenwerden zeigt das Entweichen
atmosphärischer Luft an — bei Anwendung von uichtluftfreiem Wasser!)
Muri höre übrigens nicht eher mit dem Einleiten des Gases auf, bis die
angestellte volumetr. Prüfung des Wassers genügend ausgefallen ist. —
Die ganze Operation werde entweder unter freiem Himmel, jedoch
nicht im Sonnenschein, oder unter einem guten Abzugskamin in ver¬
schlossenem Räume vorgenommen. Gegenmitte] gegen eingeatmetes Chlor¬
gas: Riechen an Weingeist und Äther, sowie Einnehmen von Ätherwein-
geist. Zumal hat man sich beim Ausfüllen des fertigen Chlorwassers in
die Vorratsgefässe sowie beim Entleeren des Kolbens vor dem Einatmen
des giftigen Gases, zu hüten. Beides geschehe nur am luftigen Orte.

Bestandteile: Mindestens 0,4 und höchstens 0,5 Proz. Chlorgas
(Cl = 35,45).

Gehaltsbestimmung: (Vergl. unter Jodometrie Seite 20.) 25 g Chlor-
wasser werden in ein Becherglas eingewogen, worin sich bereits eine
wässerige Lösung von 1 g .Jodkaliuni Befindet, und aus der Bürette so¬
lange Natriumthiosulfatlösung eingetröpfelt, bis die Lösung weingelb ge¬
worden ist; nun fügt man Stärkelösung und weiter Thiosulfal hinzu, bis
die Lösung farblos geworden ist. Hierzu müssen mindestens 28,2 cem und
höchstens 85,3 cem verbraucht werden: je mehr Normal-Lösung verbraucht
wird, um so stärker ist das Chlorwasser. .Jeder rem der Zehntelnormal-
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Natriumthiosulfatlösung entspricht 0,003545 g Chlor; durch einfache
Rechnung findet man, dass ein Mindestgehalt an Chlor von 0,4 Proz. und
ein Höchstgehalt von 0,5 Proz. vorgeschrieben ist.

Aufbewahrung: In völlig angefüllten, mit bestschliessenden Glas¬
stöpseln versehenen Flaschen, die in einem Kasten stehen. Man tektiere
die Flaschen mit Pergamentpapier, um eine Hebung des Stöpsels durch
den Gasdruck zu verhindern. Da das Chlorwasser in nur teilweise ge¬
füllten Gefässen sehr bald verdirbt (indem sich Chlor mit dem Wasserstoff
des Wassers verbindet und Sauerstoff freimacht), halte man zum Rezeptur¬
gebrauche eine Anzahl kleinerer Flaschen angefüllt vorrätig, sodass nach
jedesmaligem Gebrauche der Rest beseitigt werden kann. (Solches gering¬
wertige Chlorwasser lässt sich noch zum Nachweis von Brom und Jod
verwenden.)

Crcbrauch: Als antiseptisches Mittel innerlich in Verdünnung zu
2—4 gpro dosi; äusserlich zu Waschwässern und dgl. Stets ad ritrum nigrum.

Aqua Cinnamomi. — Zimtwasser.
1 Teil grob gepulverter chinesischer Zimt..... 1

wird mit
1 Teile Weingeist............. 1

and der nötigen Menge gewöhnlichem Wasser übergössen und
12 Stunden lang stehen gelassen; darauf werden aus der
Mischung

10 Teile Zimtwasser............ 10
abdestilliert.

Zimtwasser ist anfangs trübe und wird später klar.
Aqua Cinnamomi spiritiiosa s. vinosa. — Eau distille'e de caiinelle. —

Cinnn wo»/ irater.
Das Zimt wasser, süsslich und zugleich brennend schmeckend, ist

durch grosse Haltbarkeit ausgezeichnet.

Aqua cresolica.
1 Teil Kresolseifenlösung

Kresolwasser.

und 9 Teile Wasser . . ."........... 9
werden gemischt. 100 Teile enthalten 5 Teile rohes Kresol.

Für Heilzwecke ist destilliertes, für Desiufektionszwecke
gewöhnliches Wasser zu nehmen.

Mit destilliertem Wasser hergestelltes Kresolwasser ist hell¬
gelb und klar.

Mit gewöhnlichem Wasser hergestelltes Kresolwasser darf
etwas trübe sein; öltropfen sollen sich aus ihm jedoch nicht
abscheiden.

Bezüglich dieses, wohl in den meisten Fallen durch Mischen ex tem¬
pore herzustellenden Präparates sei auf Liquor Crcsoli saponatus verwiesen.

Kommentar z. D. Arzneibuch, Ed. IV. 8



w

— 114 —

Aqua destillata. — Destilliertes Wasser.
Klare, färb-, geruch- und geschmacklose Flüssigkeit.
Destilliertes Wasser soll weder durch Silbernitrat- oder

Quecksilberchloridlösung-,noch durch Schwefelwasserstoffwasser,
auch nach Zusatz von Ammoniakflüssigkeit, verändert werden.
Beim Vermischen mit 2 Kaumteilen Kalkwasser soll es klar
bleiben.

Werden 100 ccm destilliertes Wasser, nach Zusatz von
1 ccm verdünnter Schwefelsäure, bis zum Sieden erhitzt, hier¬
auf mit 0,3 ccm Kaliumpermanganatlösung versetzt und 3 Minuten
lang im Sieden erhalten, so soll die Flüssigkeit nicht entfärbt
werden.

Werden 10 ccm destilliertes Wasser verdampft, so soll ein
wägbarer Rückstand nicht hinterbleiben.

Ean destillee.
Darstellung: Das bei der Destillation übergehende Wasser darf eist

dann als brauchbar betrachtet und gesammelt werden, wenn es die obigen
Prüfungen aushält. Ist das zur Verfügung stehende Wasser stark ammoniak-
haltig, so wird ihm vor der Destillation etwas Alaun, bei grossem Kohlen-
säuregehalt Kalkmilch, bei Verunreiniguung mit organischen Stoffen und
Nitriten Kaliumpermanganat bis zur schwachen bleibenden Färbung zu¬
gesetzt. Keinstes destilliertes Wasser wird durch abermalige Destillation
aus Glas nach Zusatz von etwas Kaliumpermanganat erhalten: Aqua bis-
destillata. Vor der Verwendung zu Einspritzungen unter die Haut ist
abermaliges Aufkochen und filtrieren ratsam.

Prüfung: 1. Einige ccm Wasser dürfen, im Platingefäss verflüchtigt,
nicht den geringsten Anflug hinterlassen; andernfalls enthält es feste
Bestandteile. — 2. das Wasser trübe sich nicht mit:

Quecksilberchlorid, —weisse Trübung: Ammoniak (bis zu 0,001öProz.)
Silbernitrat — weisse Opalescenz bezw. Trübung: Chloride (bis zu

0,001 Proz.); eine rötliche bis violette oder schwärzliche Färbung, welche
die Mischung nach einiger Zeit im Lichte annimmt, verrät Organ. Körper.

Kalkwasser — weisse Trübung: Kohlensäure, an Kalk gebunden.
Schwefelwasserstoff oder Schwefelammonium — Trübung zeigt Ver¬

unreinigung durch Metalle an.
Gemeines, kalkhaltiges Wasser wird durch einige Tropfen

Kochenilletinktur violettrot, destilliertes Wasser gelbrot gefärbt, —
3. Völlige Entfärbung der bezeichneten Menge Kaliumpermanganat deutet
auf starke Verunreinigung mit reduzierenden Substanzen, besonders mit
organischen Stollen und Nitriten.

Aufbewahrung: Am besten in gut verschliessbaren Steingefässen mit
Hahn etwas über dem Boden, behufs klaren Ablassens in das Standgefäss,

Aqua Foeniculi. — Fenchelwasser.
1 Teil gequetschter Fenchel.......... 1

wird mit der nötigen Menge gewöhnlichem Wasser angefeuchtet;
darauf werden aus der Mischung
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30 Teile................. 30
abdestilliert.

Fenchelwasser ist anfangs trübe und wird später klar.
Eau distilh'e de fenouil. — Fennel irater. *
Darstellung: Zu starkes Kühlen bei der Destillation isl nicht zweck¬

mässig, weil sich dann im Kühlrohre Stearopten ansetzen kann.
Eigenschaften: So lange das Fenchelwasser trübe ist, zeigt es meist

einen bläulichen Schimmer.
Aufbewahrung: Wonniglich bei Temperaturen über 10°, da es sonst

an Geruch und Geschmack verliert. Vor dem Filtrieren ins Standgefäss
etwas zu erwärmen.

Aqua Menthae piperitae. — Pfefferminzwasser.
1 Teil grob zerschnittene Pfefferminzblätter .... 1

wird mit der nötigen Menge gewöhnlichemWasser angefeuchtet,
darauf werden aus der Mischung

10 Teile ................. 10
abdestilliert.

Pfefferminzwasser ist klar oder etwas trübe.
Aqua Menthae« — Eau distüle'e de menthe poivree.
Das anfangs etwas trübe Pfefferminzwasser wird meistens bei längerem

Aufbewahren klar.

Aqua Picis. - Teerwasser.
1 Teil Holzteer..............1

wird mit
3 Teilen grob gepulvertem Bimstein.......3

Welcher vorher mit Wasser ausgewaschen und wieder getrocknet
wurde, gemischt und zum Gebrauche aufbewahrt.

Von dieser Mischung werden
2 Teile ................2

mit 5 Teilen Wasser.............. 5
5 Minuten Tang geschüttelt und dann filtriert.

Teerwasser ist klar, gelblich bis bräunlichgelb und besitzt
den Geruch und Geschmack des Holzteers.

Es soll entweder jedesmal frisch bereitet oder doch nur
für kurze Zeit vorrätig gehalten werden.

Aqua picea. Aqua Pyrolel l'ini. - Eau de goudron. — Tarwater.
Darstellung; Zur Filtration isl ein genaustes Filter zu verwenden.
Zu den Eigenschaften: Zeigt stets schwach saure Reaktion, welche

fehlt, wenn anstatt 'Teer Schiffspech unter /aisatz von Natriumkarbonat
verwende! wurde. Dunkell am Lichte stark nach.

Prüfung: Der Verdunstungsrückstand soll nach dem Verbrennen keine
merkliche Aschenmenge hinterlassen.

Aufbewahrung; Vor Licht geschützt, nicht länger als einige Wochen.
8*
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Aqua Plumbi. Bleiwasser.
1 Teil Bleiessig.............. 1

und 49 Teile Wasser.............. 49
werden gemischt.

Bleiwasser darf etwas trübe sein.
Vor der Abgabe ist es umzuschüttein.
Aqua saturnina. — Lotion a l'acetate de ylomb. — Lcad-u-ater.
Die Abgabe von Bleiwasser im Handverkäufe in Getränkeflaschen

und Mineralwasserkrügen ist durchaus zu vermeiden. Stets ist eine Auf¬
schrift anzukleben mit dem Vermerk „Zum iiusserlichen Gehrauch" und
zweckmässig auch noch mit den Worten: „Vor dem Gebrauche umzu¬
schüttein". Letzteres hat den Zweck einer gleichmässigeren Verteilung des
durch Lufteinfluss (Kohlensäure) allmählich gebildeten Bodensatzes von
basischem Bleikarbonat.

Aqua Rosae. — Rosenwasser.
4 Tropfen Rosenöl.............4
werden mit
1 Liter lauwarmem Wasser..........1

einige Zeit lang geschüttelt; darauf wird die Mischung filtriert.
Rosenwasser ist fast klar.

Apua Rosaruin. — Eau distülee de rose. — Rose water.
Darstellung : Kin Rosenwasser von vorzüglichem Geruch wird von

einer allgemein bekannten deutschen Fabrik als Nebenerzeugnis der 01-
destillation in den Handel gebracht. Zu medizinisch-pharmazeutischen
Zwecken darf jedoch nur das (Präparat des Arzneibuchs verwendet werden.

Prüfung: Mit Sibernitratlösung darf keine Trübung entstehen —
Chloridgehalt infolge der Destillation aus eingesalzenen Rosen.

Aufbewahrung: In nicht zu kalten Räumen.
Gebrauch'. Vereinzelt zu Augenwässern; meist im Handverkauf zu

Küchen- und kosmetischen Zwecken.

Arecolinum hydrobromicum. — Arekolinhydrobromid.
Feine, weisse, luftbeständige Nadeln, welche sich leicht in

Wasser und in Weingeist, schwer in Äther und in Chloroform
lösen. Schmelzpunkt gegen 167°. Die wässerige Lösung des
Arekolinhydrobromids (1 = 10) rötet blaues Lackmuspapier
kaum. In der wässerigen Lösung (1 = 20) rufen Platinchlorid-,
Quecksilberchlorid- und Gerbsäurelösung, sowie Kalilauge, eine
Fällung nicht hervor, dagegen bewirkt Jodlösung eine braune,
Bromwasser eine gelbe und Silbernitratlösung eine blassgelbe
Ausscheidung.

Arekolinhydrobromid soll nach dem Verbrennen einen Rück¬
stand nicht hinterlassen.
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Darstellung: Das auä den Areca- oder Betelnüssen gewonnene
Alkaloid Arecolin wird mittelst Bromwasserstoffsäure in das bromwasser-
stoffsaure Salz übergeführt und durch Umkrystallisieren aus Weingeist
in luftbeständigen, bei 167—168° schmelzenden Prismen erhalten.

Zu den Eigenschaften: Die allgemeinen Alkaloidreagentien bewirken
in der wässerigen Lösung Fällungen, mit Ausnahme von Quecksilberchlorid,
Platinchlorid und Gerbsäure. Verbrennt ohne Rückstand.

Formel: OH, aN0,.HBr = 236,14.
Prüfung'- Scnmelzpunktbestimmung; Verhalten gegen die im Text

genannten Eeagentien. Etwa 0,1 g muss ohne Rückstand verbrennen.
Gebrauch: Wirkt bandwurmtreibend.

Argentum foliatum. — Blattsilber.
Zarte Blättchen von reinem Silberglanze. Blattsilber ist

in Salpetersäure zu einer klaren, farblosen Flüssigkeit löslich,
in welcher durch Salzsäure ein -weisser, käsiger, in Salpeter¬
säure unlöslicher, in Ammoniakflüssigkeit ohne Färbung leicht
löslicher Niederschlag erzeugt wird.

Darstellung: Eine gegossene Silberstange (Za'i'n) wird durch Hämmern
gereckt, durch ein Walzwerk ausgeplattet, in kleine Stückchen zerschnitten
und diese durch Hämmern /.wischen Pergament, zuletzt zwischen Gold-
schlägerhäutclien (Blinddarm vom Rinde oder von der Katze) noch weiter
ausgedehnt.

Zu den Eigenschaften; Das echte Blattsilber unterscheidet sich
vom unechten (Stanniol) 1. durch die klare und vollkommene Löslichkeit
m Salpetersäure; 2. dadurch, dass es mit 1 Tropfen Chromsäurelösung
(bezw. Kaliumchromatlösung und Salpetersäure) einen purpurnen Fleck giebt.

Formel: Ag = 107,93.
Prüfung: Das Blattsilber muss sich in Salpetersäure völlig und klar

lösen, — weisser Rückstand: Zinn; blaugriine Färbung, besonders nach
/'iisatz von Ammoniak hervortretend: Kupfer; weisse Trübung der verd.
salpetersauren Lösung durch verdünnte Schwefelsäure: Blei, durch über-
s<'hiissiges Ammoniak: Wismut.

Gebrauch: Zum Versilbern von Pillen und Pastillen.

Argentum nitricum. — Silbernitrat.
Weisse, glänzende oder grauweisse, schmelzbare Stäbchen

'"it. krystalliniscli strahligem Bruche, in 0,6 Teilen Wasser, in
etwa 10 Teilen Weingeist und in einer genügenden Menge
Ammoniakflüssigkeit klar und farblos löslich. Die wässerige
Lösung ist neutral und giebt mit Salzsäure einen weissen, käsigen
Niederschlag, welcher in Ammoniakflüssigkeit löslich, dagegen
m Salpetersäure unlöslich ist.

5 cem einer wässerigen Lösung (1 = 20), in der Siedehitze
mit überschüssiger Salzsäure versetzt, sollen nach dem Filtrieren
eine Flüssigkeit geben, welche nach dem Verdampfen einen
wägbaren Rückstand nicht hinterlässt.

Vorsichtig aufzubewahren.
Grösste Einzelgabe 0,03 g. — Grösste Tagesgabe 0,1 g.
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Lapis infernalis. Salpetersaures Silberoxyd. Höllenstein. —
Nitrate d'argent. l'ierre infernale. — Nitrate of silvcr.

Darstellung: Man löst 3 Teile reines (aus Silberchlorid gewonnenes)
Silber in etwa 8 Teilen Salpetersäure von nicht unter 1,20 spez. (low ,
verdampft zur Trockne, schmilzt unter Vermeidung zu starker Hitze bis
zur Entfernung aller freien Säure in einer l'orzellanschale und giesst die
ruhig fliessende Masse in eine Form aus Eisen, Glas oder Serpentin, welche
angewärmt, aber nicht eingefettet wird. Nach dem Erkalten schiebt man
die »Stangeleben mit einem Glasstabe aus der geöffneten Form heraus,
ohne sie mit den Fingern zu berühren. Wird nur bis zur Salzhaut ein¬
gedampft, so erhält man nach dem Erkalten die für Rezepturzwecke oft
bequemeren, gleichfalls wasserfreien Krystalle.

Zu den Eigenschaften: Die Stängelchen des reinen Silbernitrats kenn
zeichnen sich von denen des salpeterhaltigen_ durch strahligen Bruch und
Durchscheinen. Das Silbernitrat ist auch in Äther löslich. l>ie Füll barkeit
durch Salzsäure und leichte Löslichkeit des weissen käsigen Niederschlags
(Silberchlorid) in Ammoniakflüssigkeit, sowie dessen Unlöslichkeit in
Salpetersäure bezeichnen das Salz als ein Silbersalz, Funkensprühen auf
der Kohle vor dem Lötrohre! als ein salpetersaures.

Formel: Ag NO, = 169,97.
Prüfung: 1. 1 Teil Silbernitrat muss sich vollständig in 0,(5 Teilen

Wasser lösen; weisse Trübung, die auf Zusatz von Ammoniakflüssigkeit
verschwandet, verrät Silberchlorid. Da dasselbe die Stäbchen weniger
spröde macht, wird es zuweilen absichtlieh zugesetzt. 2. Klar und farb¬
los löslich in Animoniakflüssigkeit, — bläuliche Färbung: Kupfer, weisse
Trübung: Blei, Wismut. 3. Vollständig mit Salzsäure ausgefüllt, darf
beim Verdampfen ein Bückstand nicht bleiben, sonst — K a 1 i u inn i trat
u. dgl. Ein Zusatz von 1 PrOZ. Salpeter genügt, um die Stangen weniger
brüchig zu machen, und wird deshalb zuweilen versucht.

Aufbewahrung: In schwarzen oder gelben Gläsern.
Gebrauch: Als zusammenziehendes Mittel innerlich, zu 0,005—0,03 g;

äusserlich zu Verband- und Augenwässern, Salben, als Ätzstifte.

Argentum nitricum cum Kalio nitrico.
Salpeterhaltiges Silbernitrat.

1 Teil Silbernitrat.............1
und 2 Teile Kaliumnitrat.............2
werden gemischt, vorsichtig- geschmolzen und in Stäbchenform
gegossen.

Weisse oder grauweisse, harte, im Bruche porzellanartige,
kaum krystallinische Stäbchen.

1 g salpeterhaltiges Silbernitrat wird in 10 cem Wasser
gelöst, die Lösung wird mit 20 cem Zehntel-Normal-Natrium-
chloridlösung und einigen Tropfen Kaliumchromatlösung gemischt
und mit Zehntel-Normal-Silbernitratlösung bis zur Rötung der
Flüssigkeit titriert; hierzu sollen 0,5 bis 1 com Zehntel-Normal-
Silbernitratlösung erforderlich sein.

Vorsichtig aufzubewahren.
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Argentum nitricnm mitlgatum. Lapis infernalis nitratns. —
Crayoia d'axotate d'argent müige'.

Darstellung: Man pulvert beide Salze und schmilzt sie in einer
Porzellansehale unter Vermeidung zu grosser Erhitzung; die ruhig fliessende
Masse wird in eine Höllensteinform aus Glas, Serpentin oder Eisen ein¬
gegossen, die zuvor angewärmt, aber nicht eingefettet wird. Nach dem
Erkalten öffnet man die Form und stösst die Stiingelchen vorsichtig mit
einem Glasstab heraus, ohne sie mit dem Finger zu berühren.

Zu den Eigenschaften: Weniger zerbrechlich, als der Höllenstein,
kennt lieh an dem porzellanartigen Aussehen und nicht strahligen Bruch;
um- unvollständig Löslich (zu */«] '" Weingeist,

Formel: Ag NO a + x KN0 3.
Prüfung auf den Silberr/ehalt: Durch einen Resttiter; man löst lg

in nicht zu wenig Wasser und giebt 20 ccm Zehntelnormal-Natriumchlorid-
lösung, also einen Uberschuss von etwa 0,6 ccm, nebst einigen Tropfen
Kaliumchromatlösung hinzu; die Probe muss bei Zusatz von 0,6—0,8 ccm
Zehntelnormal-Silberlösung durch das sich bildende Silberchromat eine
rote Färbung annehmen, andernfalls ist das Präparat zu arm an Silber¬
nitrat. (Für jeden ccm Silberlösung, der mehr verbraucht wird, als 0,6 ccm,
bis Rötung eintritt, vermindert sich der Gehalt an Silbernitrat um 1,7 l'roz.)

Titerberechnung: 0,017 X 19,5 X 100 ss 33,15 Proz. Ag NO,
0,017 X 19 X 100 = 32,3 „ „

Die wässerige Lösimg darf durch Ammoniak weder weiss getrübt (Blei,
Wismut), noch geblaut werden : Kupfer).

Aufbewahrung und Gebrauch: wie beim Höllenstein.

Asa foetida. — Asant.
Das Gummiharz asiatischer Ferula- Arten, namentlich von

Ferula Asa foetida und Ferula Narthex. Asant bildet entweder
lose oder verklebte Körner oder ansehnliche Klumpen von gelb¬
licher, violetter oder brauner Oberfläche und weisser Bruchfläche,
welche rot anläuft und bald braun wird.

Ein Teil Asant giebt beim Verreiben mit 3 Teilen Wasser
eine weissliche Emulsion, welche auf Zusatz einiger Tropfen
Ammoniaknüssigkeit eine gelbe Farbe annimmt.

Der nach dem vollkommenen Ausziehen von 100 Teilen
Asant mit siedendem Weingeist hinterbleibende Rückstand soll
nach dem Trocknen bei 100° höchstens 50 Teile der ursprüng¬
lichen Masse, und der Aschengehalt von 100 Teilen soll nicht
mehr als 10 Teile betragen.

Asant wird gepulvert, indem man ihn über gebranntem
Kalk trocknet und dann bei möglichst niedriger Temperatur
zerreibt.

Asant riecht und schmeckt eigentümlich.
(Juinmi resina Asa footida. Stinkasant. Teufelsdreck.

Ase fe'lidc. — Stbi/ring assa.
Stammpflanzen: Ferula Asa foetida L. (Scorodosma foetidum

Bunge.). _ Ferula (Peucedanum) Narthex Boiss. (Narthex Asa
foetida Falc.) — Farn. Uinbclliferen. Abt. Peucedaneen.
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Zwei mannshohe Doldengewächse, ersteres in den Steppen Persiens
und Turkestans, letzteres in Afghanistan. Der infolge Einschneidens der
oberwärts biosgelegten Wurzel ausfliessende Milchsaft erhärtet an der
Luft zum Asant, welcher teils aus Persien, teils aus Afghanistan über
Bombay zu uns gelangt.

Bezeichnende Eigenschaften: Der knoblauchartige Geruch, sowie die
ursprünglich weisse, dann rosenrot werdende, später durch violett ins
Braune übergehende Bruchfläche. Die Gelbfärbung derwässerigen Emulsion
durch Ammoniak ist Folge der Bildung von ferulasaurem Salz.

Handelssorten: 1. Asa f. in granis, die beste Sorte, in unregel¬
mässig abgerundeten, mehr oder weniger verklebten, sehr ungleichen
Körnern. 2. Asa f. amygdaloi'des oder in massa, die gewöhnliche
Sorte, aus einer körnigen, braunen Grundmasse mit eingesprengten, grösseren
oder kleineren Körnern bestehend.

Bestandteile: Ein schwefelhaltiges äther. Ol (3—9 Proz.), nur aus
C, H und S bestehend, ca. 70 Proz. Harz, Gummi, Ferulasäure (C, 0 H 10O,).
Weingeist löst bis zu 72 Proz. auf.

Prüfung: 1. Giebt der Asant an Weingeist weniger als 50 Proz. ab,
so ist er zu arm an Harz. — 2. Ilintcrlässt er mehr als 10 Proz. Asche,
so enthält er zu viel beigekneteten Sand und dergl.; reine ausgesuchte
Körner liefern davon weniger als 1 Proz., nach dem nassen Verfahren
(siehe bei Galbanum) gereinigter Asant giebt gegen 2 Proz., eine geringe
Handelssorte oft bis zu 15 Proz. — 3. Sind Kalksteinchen eingemengt,
so braust der Asant beim Übergiessen mit Salzsäure stark auf; wird dabei
die Säure nach längerer Zeit violett, so deutet dies auf beigemengtes
Galbanum.

Äuftiewahrung: In wohlverschlossenen Blech- oder Steinzeuggeftissen.
Pulverung: wie bei Ammoniacum.
<lebrauch: Als krampfstillendes Mittel innerlich zu 0,3—1,0 in Pillen

oder Emulsion; äusserlich zu Klystieren (mit Eigelb emulgiert). In der
Heimat vielfach als Gewürz benutzt.

Atropinum sulfuricum. — Atropinsulfat.
Weisse, krystallinische, gegen 180° schmelzende, ausAtropin

mit einem Schmelzpunkte von 115,5° bereitete Massen. 1 Teil
Atropinsulfat giebt mit 1 Teile Wasser oder mit 3 Teilen Wein¬
geist eine farblose, neutrale Lösung; in Äther oder Chloroform
ist es fast unlöslich. Die Lösungen schmecken bitter und nach¬
haltig kratzend.

Giebt man zu 0,01 g Atropinsulfat, welches im Probier¬
rohre bis zum Auftreten weisser Nebel erhitzt wurde, 1,5 cem
Schwefelsäure, erwärmt dann bis zur beginnenden Bräunung
und setzt sofort vorsichtig 2 com Wasser hinzu, so tritt ein
angenehmer, eigentümlich aromatischer Geruch auf; nach Zusatz
eines kleinen Krystalls Kaliumpermanganat riecht die Flüssig¬
keit nach Bittermandelöl.

o,ol g Atropinsulfat hinterlässt, mit 5 Tropfen rauchender
Salpetersäure auf dem Wasserbade in einem Porzellanschälchen
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eingetrocknet, einen kaum gelblich gefärbten Eiickstand, welcher
nach dem Erkalten beim Übergiessen mit weingeistiger Kali¬
lauge eine violette Farbe annimmt.

Die wässerige Lösung des Atropinsulfats (1 = 60) soll durch
Natronlauge, nicht aber durch Ammoniakflüssigkeit getrübt werden.
Schwefelsäure soll es ohne Färbung lösen; auch nach Zusatz
von etwas Salpetersäure soll sich diese Lösung nicht färben.

Atropinsulfat soll nach dem Verbrennen einen Rückstand
nicht hinterlassen.

Sehr vorsichtig aufzubewahren.
Grösste Einzelgabe 0,001 g. — Grösste Tagesgabe 0,003 q.

Schwefelsaures Atropin. — Sulfate d'atropine. — Sulphate of atropin.
Darstellung: Dieselbe, nur fabrikmässig, hat sieh völlig umgestaltet,

seit man weiss, dass in der Belladonna hauptsächlich llyoscyamin enthalten
ist, welches erst bei der Verarbeitung auf AlkaloYd grösstenteils in Atropin
übergeht. Aus Belladonnawurzel, sowie aus Stechapfelsamen werden wein¬
geistige Auszüge bereitet und denselben nach Zusatz von Alkalien durch
geeignete Lösungsmittel, wie Chloroform, Amylalkohol, die Alkaloide ent¬
zogen, worauf das beim Verdunsten zurückbleibende Rohatropin durch
Umkrystallisiercn aus Weingeist möglichst von Hyoscyamin und Hyoscin
befreit wird. Den besten Anhaltspunkt für Reinheit bietet der Schmelz¬
punkt von 115,5°; ein derartiges reines Atropin wird dann durch Lösen
in mit 10 Teilen absolutem Alkohol verdünnter Schwefelsäure in Sulfat
übergeführt und letzteres durch Überschichten dieser Lösung mit Äther
krystallinisch ausgeschieden.

Zu den Eigenschaften: Das Atropinsulfat bewirkt die Erweiterung der
Pupille, selbst wenn es in sehr verdünnter Lösung (1 = 1000) ins Auge
gebracht wird. |1 1yoscyamin wirkt ebenso.! Der Geschmack ist selbst in
grosser Verdünnung (1 = 1000) anhaltend kratzend und zugleich bitter.
Wenn man Atropinsulfat auf Platinblech erhitzt, stösst es einen weissen
Dampf von höchst eigenartigem Blumenduft aus, der sich am deutlichsten
Wahrnehmen lässt, wenn man das Zimmer von aussen betritt. Es sublimiert
Z| 'iu Teil unzersetzt. Ätznatronlauge trübt nur starke Atropinlösungen
Weiss, ein Uberschuss löst aber den Niederschlag wieder auf. Die Lösung
in 60 Teilen Wasser wird durch Bromwasser rotgelb gefällt.

Formel: (C n H 23N0 3)2H 2S0 4 = 676,56.
Prüfung: 1. Auf Platinblech erhitzt, darf ein Körnchen Atropinsulfat

keinen Rückstand lassen, — Rückstand: unorganische Stoffe. —
2- Das Atropinsulfat miiss sich in Wasser klar lösen; diese Lösung darf
Lackmuspapier nicht röten, — Rötung: freie Säure; noch durch Ammoniak
sich trüben, — Trübung: fremde Alkaloide. — 3. Ist die Lösung in
Schwefelsäure zuerst gelb, dann braunrot und violettrot, so kann Aconitin
?ugegen sein, wenn grünlichgelb schillernd, dann in rot übergehend -
Veratrin; ist sie farblos und wird durch Salpetersäure rot, so deutet
<ues auf Brucin; wird sie durch etwas Braunstein violett, so spricht dies
J ür Strychnin; wird sie dadurch braun, für Morphin.

Gebrauch: In Augentropfen (0,05—0,10 : 10,0) zur Erweiterung der
f.upille; innerlich und subkutan bei Krämpfen und Nervenschmerzen
bis zu 0,001.
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